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Nr. 119 


London. Nach Verhandlungen der liberalen Parlaments: 
fraktion, die Sir Herbert Samuel freie Hand in der Nen: 
wahlfrage gab, hielt das engliſche Kabinett in Abweſenheik 
von Macdonald eine längere Sitzung am Freitag ab. Man 
kann annehmen, daß im Kabinett eine Einigung über en 
Wortlaut des Wahlaufrufes erzielt worden ijt. Die Aufſöſung 
des Parlaments wird, wie man allgemein glaubt, unmittelbar 
nach der Beendigung der Arbeiten im Unterhaus in der Mitte 
der lommenbden Woche erfolgen. 

Auf der vor der Kabinettsſitzung ſtattgeſundenen Veſprechung 
der Liberalen Fraktion einigte man fiH dahin, daß angeſichts der 
Lage Neuwahlen unvermeidlich ſeien. An der Ve⸗ 
ſtrechung nahm auch die Tochter Lloyd Georges teil, die ihren 
kraulen Vater telefonisch von den Beſchlüſſen der Fraktion ver: 
ſtändigte. Lloyd George hält auch weiterhin eine Neuwahl jir 
unnötig und gefährlich. 


Die Mehrheit der Liberalen 
für Macdonald 


London. Der liberale Miniſter Sir Herbert Samuel wurde 
am Freitag vom engliſchen König in Audienz empfangen. An⸗ 
ſchließend wurden die Mitglieder der liberalen Fraktion zu einer 
Sitzung im Anterhaus zuſammenberufen, an der auch ſämtliche 
liberalen Miniſter teilnahmen. Auf dieſer Sitzung wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Mehrheit der liberalen Abgeordneten mit dem Ver⸗ 
bleiben der Miniſter im Kabinett und mit der Anterſtützung der 
Politik Macdonalds auf Grund der neu entworfenen Wahlauf 
ruje einverſtanden ijt. Die Mehrheit hat ſich damit in Gegen- 
jah zu Lloyd George geſtellt. Am Nachmittag findet eine Ka- 
binettsſitzung ſtatt. Man erwartet jedoch nicht, daß ſchon jekt 
eine öffentliche Bekanntgabe über die Entſcheidung des Kabinetts 
erfolgen wird. \ 


Nie 


Berlin, Die Nationale Oppoſition, die National- 
‚oztalilten, die Deutſchnationalen und die drei 
Abgeordneten, die ſeinerzeit aus der Landvolkpartei ausge⸗ 
ſchieden ſind, werden aller Wahrſcheinlichkeit nach kurz vor 
der Reichstagstagung am 10. Oktober zuſammentreten und 
über ihr gemeinſames Vorgehen im Reichstag be⸗ 
raten. Es ift damit zu rechnen, daß dieje Rechtsoppoſition, 
die 151 Abgeordnete umfaßt, einen gemeinſamen M iğ- 
trauensantrag gegen die Regierung Brüning einbrin⸗ 
gen wird. Man nimmt an, daß auch die Zuſammenarbeits⸗ 
Bemühungen der Mittelparteien von der Staats⸗ 
partei bis zu den Konſervativen bis dahin ebenfalls zu einem 
erfolgreichen Ende geführt werden. Auf welche Weiſe dieſer 
Block ſich zuſammenſchließen wird, muß noch abgewartet wer⸗ 
den. Es iſt anzunehmen, daß bei einem Zuſammenſchluß der 
Mittelblock dann auch mit gemeinſamen Erklärungen vor 
den Reichstag treten wird. — Eine Berliner Zeitung will 
bereits wiſſen, daß auch im Reiche Beſtrebungen im Gange 
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Vom deulſch⸗franzöſiſchen 
Wiriſchaftsausſchuß 
Zum Vorſitzenden der franzöſiſchen Abteilung des deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Ausſchuſſes für die wirtſchaftliche Zuſammenarbeit ſoll der 
Unterſtaatsſekretär für Wirtſchaftsfragen, Gignoux, ernannt 
| werden, 


Sonntag, den 4 Oktober 1931 


; | 80. Jahrgang 


vor der Entſcheidung 


Auflöſung des Parlaments — Nationale Einheitsfront bei Neuwahlen — Vertrauen zu Macdonald 


London. Die „Times“ charakteriſiert die innerpolitiſche 
| Lage mit den Worten, daß ih Macdonald unter der Parole einer 
nationalen Wiederaufbaupolitik endgültig zur 
Ausſchreibung von Neuwahlen entſchloſſen habe. Daß die ofii- 
zielle Ankündigung erſt am Schluß der Parlamentstagung erfol⸗ 
gen werde, ſei nicht nur verfaſſungsmäßig korrekt und entſpreche 
der Ueberlieferung, ſondern liege auch im Intereſſe der nationa⸗ 
len Einheit, die Macdonald ganz zu Recht wünſche. Ob alle libe⸗ 
ralen Mitglieder der Regierung Macdonald zur Seite ſtehen 
werden, wenn die Zeit da ſei, die Unterſtützung der Nation für 
eine Politik der freien Hand zu fordern, ſei noch nicht ſicher. Die 
Arbeiten des Kabinetts ſeien ſoweit fortgeſchritten, daß 
man eine endgültige Entſcheidung in der heute Nachmittag ftati- 
findenden Kabinettsſitzung erwarten könne, auch wenn der Mint- 
ſterpräſident wegen ſeiner Reiſe in ſeinem Wahlbezirk Seaham 
nicht an ihr teilnehme. Auf jeden Fall werde man heute 
feſtſtellen können, ob alle Mitglieder des Kabinetts den Aufruf 
des Miniſterpräſidenten unterſtützen werden. 

Die Formel, auf die man ſich bereits geeinigt habe, beſage 
dem „Daily Expreß“ zufolge, daß es notwendig ſei, die Einfuhr 
einzuſchränken, daß zu dieſem Zweck alle Methoden in⸗ 
ſchließlich der Zölle, Quoten und Einfuhrverbote ange: 
wendet werden dürfen und daß die landwirtſchaftliche Erzeugung 
gefördert werden müſſe. 


è FN ; 
Macdonald vor feinen Wählern 

London. Miniſterpräſident Macdonald legte am Freitag vor 
einer Delegiertenverſammlung der Arbeiterpartei in ſeinem 
| Wahlkreis ausführlich jeine Gründe für das Verbleiben 
in der Nationalregierung dar. Macdonald wurde von der Ver⸗ 
ſammlung mit eiſigem Schweigen begrüßt. Er verſtand es jedoch 
jeine bisherigen Parteifreunde, die ihn und feine Miniſterkolle⸗ 
gen aus der Partei ausgeſtoßen haben, in einer einſtündigen Rede 
ſo ſehr zu erwärmen, daß ihm zum Schluß bemerkens⸗ 

i merter Beifall geſpendet wurde. 


Nechtsoppoſition gegen Brüning 


Ankündigung eines Mißtrauensantrages gegen das Reichskabinett 


linde die Angehörigen der Mittelparteien enger zuſammen⸗ 
zuſchließen unter dem Namen „Reichsbund“. Dieſe 
Bewegung ſoll unabhängig von dem Vorgehen der Frak⸗ 
tionen im Reichstage ihre Arbeiten aufnehmen. 


Arbeitsgemeinſchaft 
für deutſch⸗franzöſiſche Fragen 

Berlin. Das deutſch⸗franzöſiſche Studienkomitee teilt 
mit: „Die Beſprechungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
ſtehen nicht nur wegen der neu angebahnten offiziellen 
Wirtſchaftsbeſprechungen, ſondern auch mit Rückſicht auf Re⸗ 
parations- und Leiſtüngsfragen im Vordergrund der öffent- 
lichen Diskuſſionen. In Frankreich führte die wachſende 
Einſicht von der Notwendigkeit deutſch-franzöſiſcher Zuſam⸗ 
menarbeit Vertreter der verſchiedenſten Richtungen zuſam⸗ 
men. — Van deutſcher Seite haben unter Vermeidung jeder 
neuen Gründung die deutſche Gruppe des deutſch-franzöſiſchen 
Studienkomitees (Mayoiſch⸗Komitee), die deutſche Gruppe 
der internationalen Handelskammer und die Deutſche Liga 
für den Völkerbund eine „Arbeitsgemeinſchaft“ für deutſch⸗ 
franzöſiſche Fragen“ gebildet. Ein gemeinſamer Ausſchuß 
von Vertretern der anderen Gruppen ſollen für einheitliche 
Richtlinien in Beurteilung des deutſch-franzöſiſchen Verhält⸗ 
niſſes wirken und beſtrebt ſein, ihnen praktiſche Geltung zu 
verſchaffen. Die Federführung der „Arbeitsgemeinſchaft“ 
wird dem Sekretariat des deutſch⸗franzöſiſchen Studienkomi⸗ 
tees, Berlin W 10, Mattäi⸗Kirchſtraße 12, übertragen“, 


Stärkſtes Mißtrauen Lavals gegenüber 
Rußland 


London. In Verbindung mit der amtlichen Pariſer Be: 
lanntmachung, daß die Ruſſen keine franzifiihen Anleihe⸗ 
kredite erhalten könnten, meldet der diplomatiſche Mitarbei⸗ 
ter des „Daily Telegraph“, daß Laval während ſeines Be⸗ 
ſuches in Berlin ſein ſtärkſtes Mißtrauen gegenüber 
Nuß land ausgeſprochen habe. Die Weigerung Frankreichs, ſeine 
Nüftungen irgendwie in erheblichem Maße herabzuſetzen, 
habe er hauptächlich damit begründet, daß Frankreich das 
einzige ſeſte Bollwerk gegen den Bolſchewis mus ſei. 
Rußland ſei jetzt alſo nur auf die amerikaniſche Finanzwelt an⸗ 
gewieſen, die jedoch lediglich die amerikaniſche Ausfu hr 


* 


finanzieren wolle. ’ 


Bhantafie eines Dichters: Ein Zwanzig⸗ 
jahresplan für Europas Wirkſchaft 
H. G. Wells, der berühmte engliſche Schriftſteller, hielt im 
Rundfunk eine Rede, in der er den wirtſchaftlichen Zuſam⸗ 
menbruch Europas als unvermeidlich ſchilderte, falls nicht 
ein Weltrat gebildet würde, dem die Ausgrbeitung eines 
Zwanzigjahres⸗Plans für alle europäiſchen Staaten obliegen 
ſolle. Diejer Plan folle für die richtige. Aufteilung des 
Weltabſatzes und der induſtriellen Verarbeitung ſorgen. 
Wells ſchlug ſich ſelbſt zum Mitglied dieſes Rates der „Welt⸗ 
diktatoren“ vor. } 


Die Sejmdebatien ſchon beendet 


Scharſe Anklagen der Ukrainer. — Kein Vertrauen zur 
Regierung, 

Warſchau. Die geſamte Oppojition hat ſich gegen die 
Ausführungen des Premiers ſehr reſerviert ausgesprochen, bis 
ſchließlich durch einen Antrag des BB⸗Abg. Car Schluß der 
Debatte beantragt wurde, dem auch zugeſtimmt worden ijt. Bes 
merlenswert waren die Ausführungen des ukxrainiſchen Abg. 
Baran, der bei der Veſprechung der Pazifitetion Oſtgaliziens 
durchblicken ließ, daß der Staatsſtreich im Mai 1926 auf engli⸗ 
ide Anregung hin erfolgt jei, Bei dieſer Gelegenheit ers 
wähnte er weiter, daß das ukrainiſche Problem nicht von 
Polen gelöſt werde. Ablehnend ſprach auch der Abg. Je⸗ 
remicz vom ukrainiſchen Klub, worauf der Schlußantrag er⸗ 
ſolgte. Die geſamten Projekte ſind den Kommiſſionen überwieſen 
worden und werden, wie nicht anders zu erwarten, im Plenum 
ganz im Sinne der Regierung ohne beſondere Aenderungen ana 
genommen, da ja das Regierungslager über die erfordeliche 
Mehrheit verfügt. 


Anlipolniſcher Kurs in Lettland? 

Warſchau. Wie die polniſche Telegraphenagentur aus 
Dünaburg zu berichten weiß, hat die lettiſche Polizeibehörde 
am Freitag dem Polenbund in Lettland in ſeiner Tätigkeit 
auf unbegrenzte Zeit unterbunden. Die Urſachen die⸗ 
ſes Verbots ſind bisher nicht bekannt. Die polniſche Minder⸗ 
heit in Lettland hat zu den kommenden Landtagswahlen mit den 
Deutſchen eine gemeinſame Lijte aufgeſtellt. Die Mahlen 
finden bereits am 3. und 4. Oktober ſtatt, fo daß anzunehmen 
iſt. daß der Schlag ſich beſonders Legen die Wahlbeteiligung der 
polniſchen Minderheit richtet. Zugleich wird bekannt, day die 
lettiſchen Behörden bis auf weiteres den NReligionsunter⸗ 
richt in polniſcher Sprache verboten haben. In War⸗ 
ſchau herrſcht über die getroffenen Maßnahmen große Erte 
gung, da man die Beziehungen zu Lettland bisher als freund⸗ 
ſchaftlich betrachtet hat. 


Vor einem neuen Schritt Hoovers? 

Berlin. Die in- und auslöändiſche Wirtſchaſtslage ijt, wie 
Berliner Blätter aus Waſhington melden, in einer wichtigen 
Konferenz erörtert worden, die Präſident Hoover mit dem 
Unterſtaatsſelretär des Schakamtes Mills, dem Gouverneur 
des Bundes⸗Reſerve⸗Direltoriums Meyer, dem Handelsſelre⸗ 
tär Lamont und dem Staatsſekretär Stimſon abhielt. Eine nach 
Beendigung der Konferenz ausgegebene Erklärung beſagt ledig⸗ 
lich, der Präſident habe eine neue Bemühung „zur Verbeſ⸗ 
ſerung der Lage“ erwogen. Es könne aber gegenwärtig 
nichts darüber mitgeteilt werden. 


Der deulſche Dom in Riga geraubt 
Die lettiſchen Regierungsparteien beſchloſſen gegen den deut⸗ 
ſchen Einſpruch, den Rigaer Dom der deutſchen Domgemeinde 


durch Notverordnung zu enteignen. Die Regierung erhielt das 
„Recht“, den Dom in Marakathedrale umzutaufen und in Ver⸗ 
waltung zu nehmen. 


Die Juſammenſetzung 
des neuen ſüdflawiſchen Senats 

Belgrad. Am Donnerstag erſchien das Geſetz über die 
Wahlen zum ſüdſlawiſchen Senat, der fih aus rund 
100 Mitgliedern zuſammenſetzen wird. Die eine Hälfte der Mit- 
glieder wird bekanntlich vom König ernannt, während die andere 
Hälfte durch ein indirektes öffentliches Verfahren gewählt wird. 
Auf rund 145 000 Einwohner wird ein Senator entfallen. Das 
paſſive Wahlrecht beſitzen alle Bürger, die die Staatsſprache in 
Wort und Schrift beherrſchen und das 40. Lebensjahr erreicht 
haben. Das aktive Wahlrecht ſteht nur den Abgeordneten der 
Skupſchtinal, den vom König ernannten Landtagsmitgliedern 
(Banatsräten) ſowie den Regierungskommiſſaren in den Ge⸗ 
meinden und den ebenfalls durch höhere Inſtanzen beſtätigten 
Bürgermeiſtern zu. Da fi die Abgeordneten der Skupſchtina 
dieſes Mal nur aus Kandidaten der Regierungsliſte zuſammen⸗ 
ſetzen wird, kann man ſämtliche Mitglieder des Senats als direkt 
oder indirekt ernannt betrachten. Die Amtsdauer der direkt er⸗ 
nannten Mitglieder beträgt ſechs Jahre, die Amtsdauer Her 
übrigen Mitglieder drei Jahre. 


Gandhi feiert Geburfstag 

London. Ghandi feiert am Freitag feinen 63. Geburts- 
tag und hat aus Anlaß 500 engliſche und indiſche Gäſte, unter 
ihnen zahlreiche arbeiterparteiliche Abgeordnete und Mit⸗ 
glieder der indiſchen Kolonie in London, in ein Reſtaurant 
in der City zu einem Abendeſſen eingeladen, auf dem jedoch 
nur Früchte und Waſſer gereicht werden. Als beſonderes 
Geburtstagsgeſchenk wird ihm ein altengliſches Spinnrad 
überreicht werden, nachdem ihm bereits am Donnerstag abend 
von ſeinem Empfangsausſchuß über 5000 Pfund Sterling 
übergeben worden waren, die er zum Ankauf von weiteren 
Spinnrädern verwenden will, um ſie unter die indiſche 
Dorfbevölkerung zu verteilen. 


NRecklinghauſen. Wie die Preſſeſtelle beim Polizei⸗ 
präſidium Recklinghauſen mitteilt, haben am Freitag früh gegen 
4,45 Uhr unbekannte Täter die Zechenbahn des Schachtes Braſ⸗ 
ſert zwiſchen Berg und Sickingmühle an zwei Stellen mit 
Dynamit geſprengt. Die Gleiſe ſind auf einer Länge von 85 
bezw. 25 Zentimeter zerſtört worden. Die Exploſion war weit⸗ 
hin hörbar. Die Polizei hat ſofort die Ermittlungen aufgenom⸗ 
men. Nennenswerter Sachſchaden iſt nicht entſtanden. Inner⸗ 
halb einer halben Stunde waren die Gleiſe wieder ausgebeſ⸗ 
ſert. Für die Ermittlung der Täter iſt eine Belohnung von 300 
AM, ausgeſetzt worden. 


Kommuniſtiſche Demonſtration 
in Elberfeld 


Wuppertal⸗Elberfeld. Am Donnerstag abend fand auf dem 
Schuſterplatz in Elberfeld eine Demonſtration der Roten Hilfe 
ſtatt. Anſchließend bildeten ſich Anſammlungen im Stadt⸗ 
innern von Elberfeld. Die Menge zertrümmerte die Fenſter⸗ 
ſcheiben eines Reſtaurants und einer Tanzdiele. Am Nom⸗ 
melſpütt wurden die Beamten, die die Menge auseinandertrei⸗ 
ben wollten, mit Steinen beworfen. Schreckſchüſſe mußten 
abgegeben werden, um die Demonſtranten auseinander- 
zutreiben. Zwei Perſonen wurden verhaftet. 


Stärkeres Abflauen der Streikbewegung 
im Ruhrbergbau 


Eſſen. In der Freitag⸗Mittagsſchicht fehlten nach Mit⸗ 
teilung des Bergbauvereins nur noch 1783 Mann oder 3 v. H. 
der Belegſchaft des Ruhrbezirkes gegen 3640 Mann oder 6,29 v. 
H. der Donnerstagmittagsſchicht. Eine Belegſchaftsverſammlung 
der Zeche Radbod, wo am Freitag von 542 Mann Belegſchaft 
360 Arbeiter fehlten, hat beſchloſſen, am Sonnabend die Arbeit 
wieder aufzunehmen. 


Anabhängigkeitsbewegung auch in der 
Mongolei? 


Moskau. Nach Moskauer Meldungen aus der Mongolei 
haben etwa 300 Fürſten der chineſiſchen Mongolei die Abſicht, 
dem Beiſpiel der mandſchuriſchen Provinzen zu folgen und ihrer⸗ 
jeits ihre Unabhängigkeit von der Zentralregierung in Nanking 
zu erklären. Die Meldungen heben hervor, daß die Fürſten 
Verhandlungen mit Japan über die Anerkennung ihrer Los⸗ 
trennung von China aufnehmen würden. 


Die Streikwelle in Spanien 


Madrid. In verſchiedenen Teilen des Landes dauern die 
Streiks unvermindert an. In Malaga beginnen die ſtreikenden 
Arbeiter zahlreiche Ausschreitungen. A. a. wurde ein Autobus 
auf offener Straße verbrannt. In den Dörfern in der Umge⸗ 
bung Sevillas weigern ſich die Landarbeiter, die Erntearbeiten 
auszuführen. Dadurch iſt die Olivenernte ſtark gefährdet. 


Ueberfall auf einen Schupobeamten 

In der Sophienſtraße im Norden Berlins wurde auf 
einen elle beg dig ft ein Ueberfall verübt. Der 
Wachtmeiſter befand ſich in Zivilkleidung auf dem Heimweg, 
als vier junge Burſchen, die ihn erkannt hatten, plötzlich über 
ihn herfielen und auf ihn einſchlugen. Mit dem Ruf: „Du 
verfluchter Schupohund, wir werden es dir beſorgen“, ſchlu⸗ 
gen ſie ihm auch mehrmals mit einer Eiſenſtange auf den 
Kopf. Der Beamte trug erhebliche Verletzungen davon und 
brach blutüberſtrömt zuſammen. Paſſanten fanden ihn auf 
und brachten ihn in das Hedwigs⸗Krankenhaus. Die Täter 
konnten noch nicht ermittelt werden. 


Schredensfahrt eines Beirunfenen _ 

Ein aufregender Vorfall jpielte ſich in der Mittelſtraße 
in Berlin ab. Der 32jährige Kaufmann H. Tenbrink kam 
völlig betrunken aus dem Lokal, ſchwankte die Straße ent⸗ 
lang und wollte ſich an der Ecke Dorotheenſtraße eine Auto⸗ 
droſchte nehmen. Während der Chauffeur zum Kühler ging, 
um den Motor anzukurbeln, ſchwang ſich Tenbrink auf den 


die Streilbewegung im Nuhrbergbau 


Dynamitanſchlag auf eine Zechenbahn — 
Demonſtrationen in Elberfeld — Abflauen 


Kommuniſtiſche 
der Bewegung? 


Führerſitz und hantierte an den Gashebeln und dem Steuer 
herum. Plötzlich ſetzte ſich das Auto in Bewegung Der 
Chauffeur konnte im letzten Augenblick beiſeite ſpringen und 
das Trittbrett des in ſchneller Fahrt losſauſenden Wagens 
erreichen. Zwiſchen dem betrunkenen Fahrgaſt, der das 
Steuer nicht loslaſſen wollte, und dem Chauffeur entſpann 
ſich ein erbittertes Handgemenge. Der unbeleuchtete Wagen 
raſte dann durch die Wilhelmſtraße, wo ihm zwei Schupos in 


den Weg traten. Tenbrink fuhr auf die Beamten zu und 
riß einen von ihnen um. Der andere ſprang auf das Tritt⸗ 
brett und machte Tenbrink durch einen Hieb mit dem 


Gummiknüppel unſchädlich. Der überfahrene Schutzpoliziſt 
iſt glücklicherweiſe nur leicht verletzt worden. 


Das Geld im Ofen 


Durch das Mißtrauen gegen feine Ehefrau ijt ein Kauf⸗ 
mann, der in einer Laubenkolonie bei Buchholz wohnt, um 
ein ganzes Geld gekommen. Er hatte vor lurzem ſein Ge⸗ 
chäft verkauft und den Erlös, etwa 3000 Mark, vor ſeiner 
Frau im Ofen verſteckt. Nun wurde es in dem Häuschen ſo 
kalt, daß die Frau beſchloß, nr heizen. Ahnungslos machte 
ſie Feuer an, das bereits lichterloh brannte, als der Mann 
den Wohnraum betrat. Das Geld war nicht mehr zu retten. 


Neue Unruhen in der Manoſchurei 


Berlin. In Nintſchwang in der Mandſchurei jollen 
ih) nach einer Meldung Berliner Blätter aus Tokio ſchmere 
Unruhen ereignet haben. 800 räuberiſche Soldaten griffen die 
Stadt am Freitag vormittag an. Es lam zu einem Kampf mit 
350 chineſiſchen Poliziſten. Die Stadt ſoll in Flammen ſtehen. 
Auch das japaniſche Konſulat wurde angegriffen. 


Nach England haben nun auch die ſkandinaviſchen Länder ihre 
Notenbanken von der Pflicht entbunden, Banknoten gegen Gold 
einzutauſchen. 8 
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58. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
„Erzähle,“ jagte Ellen nun auch erregt. So habe i 


i lee, ungerechte Vorwürfe gemacht, ſchoß es ihr dur 
en Kopf. 

„Ruth war ſehr lebhaft und ſehr — zärtlich auf der 
Reiſe,“ ſagte Udo. „Wir waren ſpäter allein im Abteil, 
da die andern Reiſenden in den Speiſewagen gingen. Plötz⸗ 
lich ſetzte Ruth ſich auf meinen Schoß, umarmte und küßte 
mich und machte mir eine förmliche Liebeserklärung. Sie 
geſtand mir, daß dieſe kleine Reiſe nach Dresden eigentlich 
nur ein Vorwand ſei, um einmal ganz allein und ungeſtört 
mit mir vierundzwanzig Stunden zu verleben. 

Du kannſt dir denken, Schatzi, wie verblüfſt ich war. 
Und dann kam die Empörung. Ich dachte, laß ſie mit an⸗ 
deren ihr Spiel treiben, aber nicht mit einem Mann, der 
in einer jungen, glücklichen Ehe lebt. 

Ich ſagte es ihr ziemlich brüsk, entwand mich ihren Lieb⸗ 
koſungen und ſtand auf. Nun iſt es wohl für eine Frau am 
ſchlimmſten, zurückgeſtoßen und verſchmäht zu werden. Sie 
konnte es zuerſt gar nicht faſſen, daß ich ſie nicht wollte, 
meinte, es ſei übertriebene Gewiſſenhaftigkeit gegen meine 
Frau. Einen Mann, der ſich ein hübſches Abenteuer ent⸗ 
gehen ließe, gäbe es nicht. Ich erklärte ihr dann, daß ich 
Uſchi jo ſehr liebe, daß keine andere Frau mich reizen könne. 
Und daß nichts auf der Welt mich bewegen könne, meiner 
Frau untreu zu werden und ihr wehe zu tun. 

Ruth wurde wie eine Furie. So eine Verwandlung be 
einem Menſchen habe ich nie zuvor geſehen. Und nun in 
ihrer Wut und Erregung ſprudelte fie heraus, daß mir 
meine Standhaftigkeit nichts mehr nützen könne. Man 
würde uns zuſammen in Dresden ankommen ſehen, man 
würde dieſe Tatſache ihrem Mann hinterbringen, denn da⸗ 
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für habe ſie geſorgt. Er würde, von ihrer Untreue über⸗ 
eugt, wohl endlich den Eheſcheidungsprozeß gegen ſie an⸗ 
Kal ich würde als Zeuge vorgeladen, und die Frau 
sepa fie jehen, die dann noch an die Treue ihres Mannes 
glaubte. 

Ja, Schatzi, du machſt ein ebenſo verwundertes Geſicht, 
wie ich es gemacht habe, aber der Zuſammenhang iſt ſehr 
einfach. Ruth wünſchte ein Abenteuer mit mir und wollte 
daneben meine Ehe unglücklich machen oder auseinander 
bringen, weil ſie Uſchi, die ihr nie ein Leid getan hat, 
haßt, aus einem böſen und unerklärlichen Fraueninſtinkt 
heraus. Und weil auch ſie wünſcht, daß der Mann, mit dem 
ſie gerade tändeln möchte, nicht gebunden iſt. Früher war 
ich für ſie nur der gute Freund, jetzt bin ich ihr mehr ge⸗ 
worden. Und ihrem Mann, der heute in Berlin war, 
wollte ſie durch dieſe Reiſe mit mir, die ihm hinterbracht 
werden ſollte von einer Freundin, die in alles eingeweiht 
war und eine Rolle in dieſem Spiel hat, ſo zur Wut treiben, 
daß er ſich ſcheiden läßt. Ich ſollte der Grund ſein, und 
Ruth meinte wohl, daß dadurch auch meine Ehe in die 
Brüche gehen würde. 

Ich habe das alles aus ihr herausgefragt und in ihrer 
maßloſen Wut hat ſie auch gar kein Geheimnis mehr aus 
ihrer Handlungsweiſe gemacht. Se 

Nun kannſt du dir denken, daß ich ihr Spiel verderben 
wollte. Unſer Zug hielt auf keiner Station, aber ich wollte 
um keinen Preis mit ihr in Dresden geſehen werden. Ich 
nahm alſo kurz entſchloſſen, ohne langes Ueberlegen in 
meiner Erregung, meine kleine Taſche, ging auf den Gang, 
und als der Zug an einem ſanften Abhang ziemlich lang⸗ 
ſam vorüberfuhr, ſprang ich aus dem Fenſter.“ 

„Ado! Um Gottes willen!“ 

Er lachte. „Du ſiehſt ja, mir ift nichts paſſiert, mir 
konnte dort gar nicht viel paſſieren. Leider bin ich aber doch 
nicht ganz glücklich gefallen, habe mir das Knie verſtaucht 
oder irgendwie verletzt. Nun, ſchlimm iſt es auf keinen Fall.“ 

Doch jein ſchmerzverzerrtes Geſicht ſtrafte feine Worte 
Lügen. Ellen ſah ihn angſtvoll an. 
„Wie wurde es dann weiter?“ forſchte fie, à 
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wenig vor Uſchi, daß 


zurück, den ich 
Stunde hatte ich ſchon eine kleine Station erreicht. Schnell⸗ 
züge hielten dort nicht, ich mußte den Perſonenzug von 
Dresden ne 
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„Ich hatte zuerſt nach dem Sprung merkwürdigerweiſe 
nur geringe Schmerzen. Ich ging langſam, denn ſchnell 
lonnte ich es nicht, neben dem Bahndamm her den Weg 
eben gekommen war. In einer halben 


b en, um zurückzukommen, mußte auch ziemlich 
lange warten, ſonſt wäre ich ſchon viel früher hier geweſen. 
Und nun iſt das Abenteuer aus, und ich ſchäme mich ein 
ich der Carini ins Netz gegangen bin. 


Wenn Uſchi doch erſt zu Hauſe wäre. Ich begreife ihr langes 
Ausbleiben gar nicht“ 


beruhigen, aber ihr ſelbſt war bange zu 
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„Sie wird mit Hede ausgegangen ſein,“ jutte Ellen zu 
Sinn. Das Ih 


eine höchſt unangenehme dumme Geſchichte, Bub. Wie wird 
es nun zwiſchen dir und Ruth nach dem Vorfall?“ 


„Das iſt mir ganz gleich. Wenn ſie ſich fetzt weigern 


ſollte, den Sketch weiterzuſpielen, um mich zu ſchitanieren, 
was ich ihr ohne weiteres zutraue, dann wird eben eine 


andere Schauſpielerin einſpringen. 


Das ift nicht ſchlimm. 


Jedenfalls will ich nicht eine unruhige oder böſe Stunde 
fe wieder um Ruth haben. Niemals ſoll Uicht mehr Grund 


haben, über ſie unglücklich zu ſein und ſich zu grämen. 


Ich 


bereue tief, daß es überhaupt je dazu kam. Aber ich habe 
ihr ganz harmlos gegenübergeſtanden.“ 


Ellen ſah, daß er heftige Schmerzen hatte, daß ſelbſt das 


Sprechen ihm Qual bereitete. 


„Ich mache dir jetzt dein Bett zurecht, Udo, und du legſt 


dich nieder. Dann bringe ich dir einen Umſchlag, und mor⸗ 
gen früh iſt hoffentlich alles wieder gut. Uſchi muß nun ja 
auch bald kommen, denn es ijt ſpät geworden.“ 


„Frage doch noch einmal bei Hede an, vielleicht über⸗ 


nachtet ſie dort,“ bat Udo. 


dete, daß die Herrſcha 


Aber das Ornan at vergeblich. Das Mädchen mels 
ie H ıjten noch nicht zurückgekommen wären. 
Ellen ging ſeufzend ins Schlafzimmer, um die Betten für 


die Nacht herzurichten Nach wenigen Augenliiden kam fie 
ins Zimmer zurück. Bleich. Ein Kuvert in den Händen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Gold hat feine Schuldigkeit getan; 


Die verſchwundenen Perlen 


In dem internationalen Hotel hatten ſie ſich als Mar⸗ 
quis und Marquiſe Montbeliard mit Zofe eingetragen, und 
ſchon am Abend ihres Eintreffens größtes Aufſehen erregt. 
Denn ein Marquis war fabelhaft ſoigniert und die Mar⸗ 
quiſe eine ganz außerordentliche Schönheit. Er ſtand, wie 
er beiläufig mitteilte, ſeit fünf Jahren im diplomatiſchen 
Dienſt, war ſeit drei Jahren der Geſandtſchaft in Athen 
zugeteilt und hatte dort ſeine Gattin kennengelernt. Sie be⸗ 
fanden ſich auf der Hochzeitsreiſe und wollten ans Mittel- 
meer. Die Geſellſchaft — in der Hauptſache Engländer und 
Amerikaner — war von dem Paar begeiſtert; die Damen 
von dem Marquis, die Herren von der Marquiſe. Sie wußte 
fiH ſehr geſchmackvoll zu kleiden, trug außer dem ſchmalen 
goldenen Reif keinen Schmuck an den ſchönen Händen, ſchien 
in ihren Mann genügend verliebt, tanzte aber offenſichtlich 
gern und mit Hingebung mit den Herren der Geſellſchaft. 
Sogar die Damen wußten nichts an ihr auszuſetzen, wäh⸗ 
rend hinwiederum die Herren den Marquis, der ſehr amü⸗ 
ſant zu plaudern verſtand, ausgezeichnet fanden. 

Das Paar war nun fünf Tage im Hotel und wurde all⸗ 
mählich zum Mittelpunkt der Geſellſchaft. An dem Abend, 
von dem hier die Rede iſt, wurde — wie übrigens an allen 
anderen Abenden auch — nach dem Eſſen getanzt. Der 
Marquis und ſeine ſchöne Frau ſchienen in beſonders 
ſprühender Laune; die Marquiſe trug ein ſchwarzes Abend⸗ 
kleid, das die zarte Weiße ihres Teints noch erhöhte, und 
keinen andern Schmuck als ein Perlenhalsband. Etwa 
ſechzig ſehr ſchöne Perlen, deren leicht roſiger Ton wie 
lebend erſcheinen ließ. Niemand zweifelte ſelbſtverſtändlich 
an der Echtheit der Perlen. Es waren Damen in der Ge⸗ 
ſellſchaft, die ganze Juwelierläden mit ſich führten. 

Man war außerordentlich animiert; man tanzte, lachte 
und trank Sekt. Die Marquije war ſtets von einem 
Schwarm von Gentlemen umgeben und zeigte ſich von faſt 
ausgelaſſener Heiterkeit. Es ging bereits gegen Mitternacht. 
Die ſchöne Frau war mit einem ihrer Tänzer an den Bar- 
tiſch getreten, um ſich eine Erfriſchung reichen zu laſſen, als 
der Marquis lächelnd auf ſie zutrat. Zwei Schritt von 
feiner Frau entfernt ſtutzte er, ſchien erſchrocken, und bat, 
anſcheinend in einiger Verlegenheit, den Herrn, der an der 
Seite der Marquiſe ſtand, einen Augenblick mit feiner Frau 
ſprechen zu dürfen. Es geſchah durchaus korrekt und uns 
auffällig. Der Kavalier trat diskret einige Schritte zurück, 
ſah, wie der Marquis ſich zu ſeiner Frau beugte. Die Mar⸗ 
quiſe griff mit beiden Händen an den Hals, wankte und 
wäre gefallen, wenn ihr Mann ſie nicht aufgefangen hätte. 
Der Kavalier hatte auch im Augenblick verſtanden, um was 
es ſich handelte: das Perlenhalsband war weg... 

Die Ohnmacht der Marquiſe erregte größtes Aufſehen, 
um ſo mehr, als der Marquis totenbleich geworden war. 
Sie kam indes ſehr raſch wieder zu ſich und zog ſich nach ein 
paar Minuten mit der Zofe, die telephoniſch herbeigerufen 
worden war, zurück. Eine ſtarke Betretenheit blieb. Man 
ſah den Marquis mit dem Direktor des Hotels in einer leb⸗ 
haften, wie es ſchien, erregten Diskuſſion; dann verſchwand 
der Marquis und der Direktor trat zögernd in den Tanzſaal. 
Das gedämpfte Gequäke der Jazzmuſik erſtarb. 

„Meine Damen und Herren — es ijt mir außexordent⸗ 
lich peinlich, aber ich hoffe, die Sache wird ſich bald zur 
Zufriedenheit aufklären — — —“ 

„Was ijt denn los?“, rief ein dicker Amerikaner. 

„Der Frau Marquiſe von Montbeliard iſt ein wert⸗ 
volles Perlenhalsband abhanden gekommen!“ 

„Geſtohlen worden,“ ergänzte der Amerikaner. „Man 
ſtiehlt alſo hier!“ — „Es wird ſich aufklären,“ ſuchte der 
Direktor zu beſchwichtigen. „Es muß ſich aufklären. Viel⸗ 
leicht hat einer der Herren ſich einen Scherz gemacht. Viel⸗ 
leicht findet fih das Halsband irgendwo...“ 


Der Schuß 


Es war am 14, April 1865. Im Theater in Waſhing⸗ 
ton ſaß eine feſtlich geſtimmte Menge und folgte den Vor⸗ 
gängen auf der Bühne. Eine erregte Zeit war zu Ende ge⸗ 
gangen. Der vierjährige Bruderkrieg zwiſchen den Nord⸗ 
und den Südſtaaten der amerikaniſchen Union hatte feinen 


Abſchluß gefunden. Zum erſten Male wieder war Abraham: 


Lincoln, der allſeitig beliebte und verdienſtvolle Präſident, 
im Hauſe anweſend. Das Publikum brachte dem aus dem 
Arbeiterſtande hervorgegangenen Volks⸗ und Staatsmann, 
der die Sklavenbefreiung durchgeſetzt hatte, Ovationen dar. 
Plötzlich krachte ein Schuß. Der furchtbare Schrei einer 
Frauenſtimme gellte durch das Theater. Alles ſprang erregt 
von ſeinen Sitzen auf. 

Was war geſchehen. Hinter den Sitz des Präſidenten 
war ein Menſch — wie ſich bald herausſtellte, der Schau⸗ 
ſpieler Booth — geſchlichen und hatte Lincoln aus unmit⸗ 
telbarer Nähe erſchoſſen. Nach einem theatraliſchen Aufruf, 
daß es allen Tyrannen ſo ergehen möge, war Booth aus 
dem Haufe verſchwunden. Aus dem Munde der entſetzten 
Gattin Lincolns aber war der laute Schrei gekommen. 

Nach der anfänglichen Erregung bemächtigte ſich der 
Berjammelten eine gerechte Empörung, und bald war die 
geſamte Garniſon von Waſhington auf den Beinen, um den 
Mörder zu ſuchen. Nach Tagen erſt wurde dieſer auf einer 
entlegenen Farm in Virginien geſtellt. In einer Scheune 
hatte er fih verbarrikadiert. Auf den Zuruf, ſich zu er- 
geben, antwortete er mit einem Gewehrſchuß. Die Soldaten 
und die Bevölkerung waren erbittert. Kaum jemals zuvor 
hatte ſich ein Präſident ſolcher Beliebtheit erfreut wie der 
jo ruchlos erſchoſſese Lincoln. Erſt vier Wochen vorher war 
ſeine abgelaufene Präſidentſchaft um weitere vier Jahre ver- 
längert worden. Und nun mußte jo ein Individuum dieſes 
koſtbare und verdienſtvolle, dazu ee Leben 
auslöſchen. Es hielt ſchwer, Soldaten und Volk von einer 
grauſamen Lynchjuſtiz zurückzuhalten. Hatte doch der die 
Gefangennahme leitende Major den Auftrag, den politiſchen 
Meuchelmörder lebend der Gerechtigkeit auszuliefern. Der 
Kommandeur der Truppe unterſagte daher jede direkte Ge- 
walttat gegenüber dem Gefangenen. Vor allem ſollte nicht 


Das war nun ſehr unwahrſcheinlich; denn im Tanz⸗ 
ſaal lagen keine Teppiche, und ein Stück, wie das Perlen⸗ 
halsband, konnte wohl kaum unbemerkt auf dem glatten 
Parkett liegen. Trotzdem begannen einige der Herren zu 
ruhen. Auch in den anſtoßenden Räumen, in denen Tep- 
piche lagen. Die Geſellſchaft befand ſich in allergrößter 
Erregung; man rief in allen Sprachen der Welt durchein⸗ 
ander, und erſt als der Marquis im Türrahmen erſchien, 
legte ſich der Lärm. Er war in Begleitung eines Herrn, 
dem man den Beamten auf den erſten Blick anſah. 

„Meine Damen und Herren — Sie wiſſen ſchon, um was 
es ſich handelt. Auf eine völlig unerklärliche Weiſe iſt 
meiner Frau ein Perlenhalsband abhanden gekommen. Ich 
würde den materiellen Verluſt gern verſchmerzen, aber es 
handelt ſich um ein uraltes Erbſtück aus der Familie meiner 
Frau. Ich betrachte es als ein Entgegenkommen, wenn ich 
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Leben heißt kämpfen! 
Nie darfſt du dämpfen 
Den Schaffensdrang, 
Leben heißt kämpfen — 
Sei' niemals bang! 
Nur wenn du drängſt 
Nach dem Recht und dem Schönen 
Und mutig zwängſt 
Deine Muskeln und Sehnen 
Durch zerklüftete Mauern, 
Durch zwinghafte Gitter 
Ohne Erſchauern 
Und ohne Gezitter, 
Und wenn dein Geiſt 
Deine Zeit begreift, 
Und wenn du weißt, 
Daß machtvoll reift, 
Was all dein Ringen, 
Worum du reihteit, 
Was du erzwingen, 
Erobern möchteſt. 
Zur Frucht gedeiht, 
Zur frohen Vollendung, 
Dann begreiſſt du die Zeit 
Und deine Sendung! 
Nichts darf dein Streben 
Hemmen und dämpfen, N 
Dies allein ijt Leben — € 
Denn leben heißt kämpfen. u 
ian Taefs. 
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jedem von Ihnen die Gelegenheit gebe, einen etwaigen 
Verdacht im Keime zu erſticken. Ich habe mich mit der 
Polizeidirektion ins Benehmen geſetzt; ſie hat den Herrn 
Kommiſſar geſandt, der auf Wunſch — auf Wunſch! jeden 
von Ihnen einer Anterſuchung unterziehen wird. Eine 
Dame wird das nachher bei den Damen tun. Die Diener⸗ 
ſchaft ijt zuſammengerufen und harri ebenfalls der Unter: 
ſuchung, aber erſt wollen wir böſe Gedanken aus dem Saale 
entfernen.“ Der Kommiſſar trat vor, man beſtimmte ein 
kleines Zimmer, in dem die Unterſuchung vorgenommen 
wurde. Der Marquis ſtand, während die Herren einzeln 
das Zimmer betraten, unter der Flügeltür des Tanzſaales 
und ließ kein Auge von der Geſellſchaft. Niemand dachte 
daran, ſich zu entfernen. Der Kommiſſar ſchien die Unter⸗ 


im Theater 


geſchoſſen werden. Er beſchloß vielmehr, den Attentäter aus⸗ 
zuräuchern. Zu dieſem Zwecke ließ er Baumſtämme fällen 
und ſie um das Mörderverſteck herum aufſchichten. 

Während die Soldaten mit dieſer Arbeit beſchäftigt 
waren, trat einer von ihnen zu dem Major und bat, den 
Mörder töten zu dürfen. Gott habe ihn dazu beſtimmt. Der 
Major wehrte energiſch ab; Booth müſſe lebend eingeliefert 
werden. Schon, damit man erfahre, weshalb er die Tat 
verübt und ob er Hintermänner habe. Widerwillig ge- 
horchte der Soldat, murmelte jedoch, daß er noch der Rächer 
9 werden würde. Niemand indes achtete mehr auf 
ihn. 

Die Holzaufſchichtungsarbeiten waren beendet. Der 
Kommandant ließ das Holz anzünden. Da hob der Mörder 
ſeine Piſtole auf die Soldaten, um noch den einen oder ån- 
eren niederzuſchießen. In dieſem Augenblick riß Boſton 
Corbett — ſo hieß der junge Freiwillige, der ſich erboten 
hatte, Rachejuſtiz zu üben — jein Gewehr an die Wange 
und ſtreckte den an Flammenkreiſe Stehenden zu Boden. 

Der Major war empört. Er ließ Corbett verhaften. In 
der Gerichtsverhandlung antwortete dieſer immer nur das 
eine, Gott habe ihn zum Rächeramte beſtimmt. Das Kriegs⸗ 
gericht hielt ihn für geiltesverwirrt und ſprach ihn frei. 
Anders dachte das Volk. Der Mann, der ihm den Präſiden⸗ 
tenmörder vorzeitig getötet hatte, wurde verfemt. Jeder ging 
haben. Corbett wurde es unheimlich. Er floh nach Kanſas, 
erwarb dort eine Farm, aber auch hier wollte man ihn 
nicht dulden, und nur mit der Piſtole in der Hand konnte 
er ſich gegen die Farmer der Umgegend wehren. 


Nicht lange danach fiel das ſonderbare Weſen Corbetts 

allgemein auf. Die Behörde erklärte ihn für unzurechnungs⸗ 
fähig und überwies ihn einer Heilanſtalt. Aus dieſer iſt er 
eines Nachts entflohen und nach Mexiko ausgewandert. Dort 
ijt er verſchollen. 
Der Schauſpieler Booth hatte feine ſchändliche Tat als 
unterlegener, haßerfüllter Südſtaatler verübt. Die freige⸗ 
laſſenen Neger erhielten in der Folge das Bürgerrecht. Ihren 
Befreier Lincoln aber haben ſie nie zu ſehen bekommen. 
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zuchung ziemlich grandetch zu enen; es dauerte inimerhin 
faſt eine halbe Stunde, ehe der letzte von den dreißig Herren 
das kleine Zimmer verließ. Zugleich mit ihm erſchien der 
Kommiſſar. Er wachte eine rerneinende Korfhewegung. 
als der Marquis ihn fragend anblickte. „Das war voraus⸗ 
zuſehen,“ ſagte der Marquis. „Ich muß um Entſchuldigung 
bitten für die Beläſtigung. Inzwiſchen iſt wohl die Dame 
gekommen..“ — „Verzeihung, Herr Marquis,“ bemerkte 
der Kommiſſar, „ein Herr iſt noch nicht unterſucht!“ „Wieſo?“ 
— „Der Herr Marquis!“ — „Was fällt Ihnen ein? Machen 
Sie ſich doch nicht lächerlich!“ — „Herr Marquis, ich habe 
den Auftrag, alle Herren zu unterſuchen. Bitte!“ 5 
jar in das kleine Zimmer. Die Durchſuchung dauerte nicht 
lange: man hörte einen erregten Wortwechſel, dann traten 
beide aus dem Gemach. Der Kommiſſar hatte die Hand am 
Arm des Marquis, der ſehr bleich ausſah, und gerade vor 
ſich hinſtarrte. Der Kommiſſar verbeugte ſich vor der Ge⸗ 
ſellſchaft, ohne ein Wort zu ſprechen, und ging mit dem 
Marquis zur Tür hinaus. Gleich darauf hörte man den 
Motor eines Autos rattern. Die Geſellſchaft war zunächſt 
ſprachlos, fand ſich aber bald zurecht. Die Damen behaup⸗ 
teten, es müſſe ſich um ein Mißverſtändnis handeln, die 
Herren bedauerten die Marquiſe. Bis der erſte von ihnen 
zahlen wollte. Da ſtellte ſich nämlich heraus, daß ihm die 
Brieftaſche fehlte. Auch den andern Herren fehlten die 
Brieftaſchen. Die ene Verbindung des Hotels 
war abgeſchnitten. In den Zimmern war an Schmuck ge⸗ 
ſtohlen, was in der Schnelligkeit hatte zuſammengerafft 
werden können. Der Verluſt der Herren an Bargeln belief 
ſich auf rund 17000 Pfund. Der „Marquis“, die „Mar⸗ 
quiſe“, der „Kommiſſar“ und die „Zofe“ hatten eine ſehr 
dankbare Komödie aufgeführt. In einem Mülleimer des 
Hotels lag das Halsband Es war natürlich falſch. 


Akuſtiſche Beobachtungen im Luftballon 

Der Schall entſteht durch Luftwellen, d. h. fortſchreitende. 
regelmäßig aufeinanderfolgende Verdichtungen und Verdünnun⸗ 
gen der Luft; ſeine Stärke hängt ab von der Dichtigkeit der 
Luft, in der er erzeugt wird, nicht von jener, in der man ihr 
wahrnimmt. Er pflanzt ſich deswegen leichter und mit größerer 
Stärke von unten nach oben, aus dichteren in dünnere Lufi- 
ſchichten fort, als von oben nach unten. 

Durch dieſe akuſtiſchen Geſetze erklärt es ſich, daß an der 
Oberfläche der Erde hervorgebrachte Töne und Geräuſche bis in 
ſehr bedeutende Höhen der Atmoſphäre hörbar ſind; nach Flam⸗ 
marion vernahmen Luftſchiffer in ihrer Gondel den Pfiff einer 
Lokomotive bis zu 3000 Meter Höhe, das Geräuſch eines Zuges 
bis zu 2500, Hundegebell und den Knall eines Gewehres bis zu 
1800 Meter. Das Geſchrei einer Volksmenge wurde bis zu 16 
Meter Höhe wahrgenommen, desgleichen das Krähen eines 
Hahnes und der Glockenklang. Bei 1400 Meter hört man noch 
ſehr deutlich die Schläge des Tambours und alle Töne eines Or⸗ 
cheſters; bei 1200 Meter war das Rollen von Wagen auf Pfia⸗ 
ſter noch gut zu unterſcheiden. Bis zu 1000 Meter erkennt man 
den Ruf der menſchlichen Stimmen; im Schweigen der Nacht 
erzeugt in dieſer Höhe der Lauf eines Baches oder raſchſtrömen⸗ 
den Fluſſes den Eindruck, wie das Rauſchen eines mächtigen 
Waſſerfalles. Bis zu 900 Meter iſt das Qualen der Fröſche und 
das Zirpen der Grillen noch wahrnehmbar. Während wir »ine 
Stimme, die, 500 Meter tiefer als wir befindlich, zu uns ſpricht, 
gut verſtehen, werden umgekehrt unſere Worte über 100 Meter 
hinaus nicht mehr deutlich vernommen. 


Wa 
phiſcher 
Hausteil, 


erecht: 1. Traum⸗Beklemmung, 3. geogra⸗ 
unkt, 5. Abſcheu, 9. Stadt in Weſtafrika, 11. 
12. geometriſche Figur, 16. abgekürzter weibl. 
Vorname, 17. norwegiſcher Männername, 18. bekannte 
Automarke, 21. Negerrepublik. 

Senkrecht: 1. engliſches Getränk, 2. ſpan. Münze, 
4. Gold (franzöſiſch), 6. Farbe, 7. ſpaniſcher Artikel, 8. 
Artikel (franzöſiſch), 10. Singvogel, 13. Erbauer eines 
hohen Turmes, 14. Stadt in Japan, 15. hebräiſcher Pro⸗ 
phet, 19. Europäer, 20. chemiſches Zeichen für Tantal, 22. 
chemiſches Zeichen für Baryum. 


| Auflö'ung 5 
des illuftrierfen Kreuzworkrätſels 
Die Wörter der waagerechten Reihen ſind: Kerze, Lehre, 


Sofia, Franz. Die Wörter der ſenkrechten Reihen: Los, Ehe, 
Ohr, Hof, Zar, Inn, Eva. 


Das Opfer der Romantikerbilder 


Genau vor 25 Jahren fand in den Räumen der National⸗ 
galerie die erſte große Heerſchau der deutſchen Kunſt von 1775 
bis 1875 ſtatt, auf der alle die großen, damals fait völlig ver: 
geſſenen Meiſter der Romantilerzeit entdeckt und für immer uns 
jerem Bewuhtjein wiedergeſchenkt worden find, Jetzt fote er⸗ 
neut eine kleinere Ueberſicht über dieſen unſeren köſtlichen Vefik 
in München gezeigt werden; viele deutſche Galerien, zahlreiche 
Privatbeſitzer haben ſchweren Herzens ihre Schätze nach München 
geſchickt. Sie werden ſie ſchwerlich noch einmal herleihen: eine 
ſo furchtbare Wunde, wie die durch den Brand des Glaspalaſtes 
geſchlagene, heilt nicht ſo weit, daß man dieſe Warnung je ver⸗ 
geſſen könnte. 

Um zu wiſſen, nein, um wirklich zu erleben, was der Schmerz 
um dieje 110 zerſtörten Kleinodien deutſcher Kunſt bedeutet, muß 
man freilich gelernt haben, welche reinen und tiefen Werte ge⸗ 
rade jene furze Blütezeit deutſcher Romantik zwiſchen 1800 und 
1850 hervorgebracht hat. Dieſe Dinge ſind nicht mit beliebigen 
älteren Bildern zu vergleichen, mögen ſie ſelbſt von weit berühm⸗ 
teren Meiſtere ſtammen. Sie ſtehen uns näher als irgendeine 
andere Kunſtwelt, ſelbſt die der Dürerzeit nicht ausgenommen; 
ob ſie die allerhöchſte Qualität oder gar Weltruhm erreicht haben 
mögen, ſteht dabei nicht ſo ſehr in Frage wie die Intenſität der 
Empfindung, die ſie in uns als tieſſte und geheimnisvollſte, als 
ſchönſte und reinfte Verkörperungen deutſcher Art erwecken. 

Ja, ſo iſt es: wir lieben ſie, weil ſie unſerem Herzen ganz 
nahe ſtehen; weil ſie mit Ueberſpringung eines Jahrhunderts uns 
wie aus der Gegenwart erzeugt erſcheinen, weil wir in ihnen 
ganz und vollkommen die Gemütswerte finden, nach denen wir 
heute mehr denn je verlangen. Zwiſchen den Runge, Schwind, 
C. D. Friedrich, Olivier, Koch, Blechen — und der Gegenwart 
liegt ein Jahrhundert des Abfalls der Deutſchen von ihrem 
Idealismus, ein Jahrhundert der Anbetung von Schein und 
Materialismus, ein unfrommes und unfrohes Jahrhundert. Es 
hat uns vieles gebracht, aber es hat uns ein unſchätzbares Kleinod 
genommen: die Ruhe der Seele und die Ehrfurcht vor der Größe. 
Daß wir ſo arm im Gemüt geworden ſind, empfinden die Beſten, 
und ſie fühlen den lebendigen Abglanz dieſer heiteren Seelen⸗ 
größe in den Bildern jener großen Künſtler als unverlierbaren 
Schatz unſeres Volkes. Keine andere Kunſt, außer der deutſchen 
Muſik von Bah bis Schumann, vermag dieje Empfindung zu 


erwecken. Vorgeahnt iſt ſie in vielen Werken deutſcher Gotik von 
Konrad Witz bis zu Dürer: wirklich zeitgemäß und unmittelbar 
in ihrem Ewigkteitsgehalt ift aber doch nur die Malerei der 
Romantiker für uns. r 

Und gerade die verbrannten Bilder bringen uns dies mit 
ſchmerzlicher Inbrunſt zum Bewußtſein. Das Bildnis „Wir 
Drei“ von Runge, das ihn ſelber mit Frau und Bruder darſtellt, 
iſt darum ein ſo unvergüngliches, eines der höchſten Meiſterwerke 
der Kunſt ſchlechthin geweſen, weil es die ſtärkſten Bande menſch⸗ 
lichen Gemeinſchaftsgefühls mit klarer und eindringlicher Sym⸗ 
bolkraft verſinnbildlicht und die geiſtige Macht jener Menſchen 
von 1910 mit hoher Eindringlichkeit uns bewahrt hat. Jede 
von den vernichteten acht Landſchaften C. D. Friedrichs be⸗ 
deutete uns ein Sinnbild unſerer echteſten, aus dem Gemein⸗ 
ſchaftsgefühl alles Lebens kommende Naturliebe, ein Hineinſtrö⸗ 
men unſerer Seele in die Allmutter Natur. Auf härtere und 
ganz männliche Weiſe hat J. A. Koch dieſe allumſpannende deut⸗ 
ſche Naturauffaſſung in Darſtellung italieniſcher Bergſchönheit 
übertragen; wir beklagen den Verluſt von neun Beiſpielen ſeiner 
herrlichen Idealität. Und fo geht es mit der Märchenromantik 
Schwinds, in dejen himmliſchen kleinen Bildchen der Sagenſchatz 
unſerer Vergangenheit wie die ewig junge, immer noch wirkende 
Schöpferkraft der deutſchen Naturerkenntnis lebt; jo geht es mit 
der ein wenig übertreibenden Pathetik der ſüdlichen 
Landſchaften Rottmanns, mit der ſtillen Innigbeit ſonndurchglüh⸗ 
ter Täler und Vaumrieſen des Campagna⸗Schwärmers Rohden. 
Sehr reſerviert ijt die jike Herbigkeit der menſchbelebten Land⸗ 
ſchaften Oliviers, verwandt der des allzu früh geſtorbenen ge⸗ 
nialen Karl Fohr und des jungen Schnorr v. Carolsſeld; unge: 
ſtüm und mit dem Stigma unſtillbaren Leides gezeichnet die flam⸗ 
mende Beredſamleit Berliner Blechen, deſſen phantaſte⸗ 
vollſte Erfindung, der „Blitzſtrahl“, nun nicht mehr existiert. 

Das ift nur ein flüchtiger Auszug aus dem endloſen Trauer: 
zug der toten Bilder, die unſere Sorgloſigkeit anklagen. Wenn 
ihr Verluſt das eine Gute hätte, daß wir von heute an die here 
bliebenen Schätze ihrer Meiſter in unſeren Muſeen (aljo vor 
allem: im oberſten Geſchoß der Nationalgalerie) fleißiger beſuchen 
und würdigen lernten, ſo wäre ihr Opfer doch nicht ganz verge— 
bens geweſen 


Von einer Mädchenhändlerin umgarnt 


Faſt romantiſch ſind die Abenteuer, die eine junge Polin in 
Berlin hatte und die unglaublich erſcheinen. Die Frage, ob es 
in Deutſchland noch Mädchenhändler gibt, iſt heiß umſtritten. 
Die Behörden verneinen ſie, aber trotzdem gibt es bei der 
Polizei noch Dezernate gegen den internationalen Mädchenhan⸗ 
del. Durch die Erlebniſſe der Polin, die vor einigen Tagen vor 
dem Schnellgericht enthüllt wurden, wurde erneut die Tatſache 
bewieſen, daß ſelbſt in Berlin noch Mädchenhandel betrieben 
wird. 

Barbara Mackowiak ift erſt 19 Jahre alt, und doch hat fie 
ſchon ſo viel Erſchütterndes erlebt, ſo viel Not und Elend 
kennen gelernt, daß man nach dem verhärmten Geſicht auf ein 
höheres Alter ſchließen muß. Das polniſche Bauernmädel wurde 
in Berlin wegen Paßvergehens angeklagt. Sie kann kein Wort 
Deutſch ſprechen, ein Dolmetſcher erklärte ihre Ausſagen. 

Sie war ohne Paß über die deutſche Grenze gekommen 
und wurde ſchließlich mit drei Tagen Haft beſtraft. Unwill⸗ 
kürlich muß man an dieſem Fall haltmachen, weil hinter dieſem 
Papvergeher etwas ganz anderes als das Delikt ſelbſt ſteht. 
Varbara ijt nämlich einer Mädchenhändlerin in die Hände ge⸗ 
fallen und von ihr über die deutſche Grenze geſchmuggelt wor⸗ 
dan. Abenteuerluſt hat die Polin beſtimmt nicht dazu getrieben, 
ihr Vaterland zu verlaſſen. Der Vater ijt Bauer in einem pol⸗ 
niſchen Dorf und heiratete zum zweiten Male. Die Frau 
brachte ihm ſieben Kinder mit in die Ehe. Barbara mußte ſich 
ien Lebensunterhalt ſelbſt verdienen, denn in dem Bater- 
hanſe were kein Platz für fie Zuerſt verdiengte ſie ſich als 
Dienstmädchen, dann wurde fie Näherin, ſchließlich aber arbeits⸗ 
los. In Bokn, wo ihre verheiratete Schweſter wohnt, hoffte 
jic, gaz bestimmt Arbeit zu bekommen, Barta irrte. 

Auch in Poſen gab es für ſie kein Brot. 
Ausgehungert trieb ſie ſich auf den Straßen umher traurig ſetzte 
ſie ſich auf eine Bank in einer Parkanlage und ſann über ihr 
Mißgeſchick nach. Es dauerte nicht lange, da nahm neben ihr 
eine elegante Dame im Alter von etwa 30 Jahren Platz. Die 
Mondäne knüpfte ein Geſpräch mit der Polin an, man unterhielt 
ſich über die Schwere der Zeit und auch über die Laſt der 
Sorgen, die Barbara zu erdrücken drohte. Die elegante Dame 
tröſtete die Polin und ſagte ihr, daß ſie gute Beziehungen habe 
und es ihr nicht ſchwer fallen dürfte, Barbara in Berlin eine 
Stellung zu verſchaffen. Die Polin iſt mehr als erfreut über 
dieſe Nachricht geweſen. Bald entwickelte ſich zwiſchen den beiden 
Frauen ein kleines Freundſchaftsverhältnis. Die Elegante gab 
Barbara etwas Geld, außerdem zu eſſes und zu trinken. Bald 
ſollte es nach Berlin losgehen. Da fiel Barbara ein, 

daß ſie leinen Paß beſaß 

und auch nicht Deutſch ſprechen konnte. Sie wurde vertröſtet und 
tatſächlich fuhren dann wenige Tage ſpäter die beiden Frauen 
in einem Abteil zweiter Klaſſe in Richtung Berlin. In Mied⸗ 
zychod wurde ausgeſtiegen. Mit einem Fuhrwerk famen fie in 
einen Wald, eine folgende Fußwanderung von mehreren Stun: 
den brachte die Frauen an die Warthe. Ein Fuhrmann, der 
bereits wartete, brachte die Elegante und Barbara nach 
Schwerin. Von dort aus fuhr man mit der Eiſenbahn nach 
Berlin. 

Hier in der Großſtadt wurde die Polin zuerſt in ein fotel 
gebracht und dort gut verpflegt. In den nächſten Tagen zeigte 
die Dreißigjährige der Polin Berlin und führte ſie durch die 
rieſigen MWarenhäuſer und Paläſte. Barbara war natürlich von 
dem Puls der Eroßſtadt, der fie ergriffen hatte, begeiſtert. 

Abends gingen die Frauen in Tanzlokale 
die nicht gerade elegant und ſchön, dafür aber geräumig find, 
Barbara dachte, daß ſich in dieſen Lokalen die mondäne Welt 
traf. Das unerfahrene Mädchen war entzückt über alles, was ſie 
kennen lernte. Plötzlich traten einige Herren an den Tiſch und 
begrüßten die Begleiterin der Polin, Man unterhielt ſich laut 
und ungeniert, denn Barbara war ja der deutſchen Sprache nicht 
mächtig. Die Männer ſahen das polniſche Bauernmädel wie 
eine Ware an, grinſten es an und befaßten es gründlich. Da 
gingen der Polin die Augen auf. Sie hatte erkannt, daß ihre 
Begleiterin eine Mädchenhändlerin war. In panikartiger 
Flucht verließ jie das Lokal und irrte durch die Straßen Berlins: 
Nachts ſchlief fie auf Parkbänken und am Tage bettelte fie um 
Speiſe und Trank. So wurde ſie von der Polizei aufgegriffen. 


$ 


Ihre Geſchichte intereſſiert die Behörden, die bis jetzt ergebnis- 
los nach der unbekannten Mädchenhändlerin geſucht haben. Ver⸗ 
wegen hatte die mondäne Frau Barbara nach Berlin gelockt. 
Sie verließ ſich ganz auf die Einfalt des Mädchens und wurde 
in ihrem verbrecheriſchen Vorhaben durch die Not der Polin 
unterſtützt. 


Ein Auto im Mittelalter 


Eine alte Chronik aus dem Jahre 1649 erzählt die wunder⸗ 
bare Geſchichte von dem Nürnberger Uhrmachermeiſter Jean 
Hautzſch, dem es gelungen war, einen Wagen zu bauen, der durch 
mechaniſchen Antrieb fahren konnte. 

Der Wagen ſcheint durch eine Art Uhrwerk bewegt worden 
zu ſein, denn es wird berichtet, der Beſitzer habe von Zeit zu 
Zeit abſteigen müſſen und das Ding wieder aufziehen, damit es 
weiterfahren konnte. Es muß auch recht langſam gegangen ſein, 
denn es ſoll in einer Stunde nicht mehr als baum zwei Kilo⸗ 
meter zurückgelegt haben. 

Der Prinz Karl Guſtav von Schweden war von dem Wun- 
derwerk, das er bei einem Beſuche in Nürnberg ſah, ſo entzückt, 
daß er Meiſter Hautſch feinen Wagen für fünfhundert Reihs- 
thaler abkaufte. Aber das Ding ſcheint vom Prinzen auch zu 
langſam gelaufen zu ſein, Dept er ſtellto das Fahrzeug in eines 
ſeiner Schlöſſer. Dort ſtand dieſes „Automobil mit Uhrwerk“ ſo 
lange, bis es ſchließlich vor Altersſchwäche aus dem Leime ging 
und zerfiel. 

Eigentlich iſt das ſchade, denn heute würde das Fahrzeug ein 


recht hübſches Mufeumsitid fein, 


lichen Urwalde gab. 


Auf der Orchideenjagd im Urwald 


Ein franzöſiſcher Forſcher, der tief in den braſtlianiſchen 
Urwald eingedrungen war, ſtieß unvermittelt auf eine kleine 
Hütte in einer Lichtung, die ihm bewohnt zu ſein ſchien. Da 
es ihm nicht in den Kopf wollte, welcher Sonderling hier 
mitten im Urwald ſeine Lagerſtätte aufgeſchlagen habe, be⸗ 
ſchloß er, bis zum Abend zu warten, um zu ſehen, wer ſich 
als Bewohner dieſer Hütte wohl einfinden werde. Seine 
Geduld wurde auch belohnt. Knapp vor Sonnenuntergang 
wurde die Geſtalt eines breitſchultrigen Mannes ſichtbar, 
der ſeine Gäſte mit unverhohlener Freude begrüßte und be⸗ 
reitwilligſt Auskunft über ſein Verweilen hier im feind⸗ 
Er ſei, ſo erzählte er lachend ſeinen 
erſtaunten und ungläubigen Gäſten. ein Jäger. Aber nicht 
ein Jäger auf lebendes Wild, auf Jaguare etwa oder Afſen, 
ſondern Jäger auf Blumen, und zwar auf Orchideen. 

Aber, wurde ihm ungläubig entgegengehalten, wo haben 
Sie denn ihre Orchideen? Wir ſehen Re ja gar nicht. 
Stecken Sie ſie denn ins Knopfloch? 

Lächelnd wies der fue Mann auf eine kleine höl⸗ 
zerne Trommel und öffnete 5 Kleine Ansilhen kamen 
zum n vorſichtig in faules Laub und 
gepackt. 

Das hier ſind meine Orchideen. Die Blumen ſelbſt 
würde, ich nie mehr friſch zurückbringen, wenn ich ſie ge⸗ 
Naa habe. Di Knolle hier hingegen hält ſich bei richtiger 
Behandlung mehrere Jahre lang ih 

Es gibt eigentlich nur ein einziges Unternehmen in der 
Welt, das Orchſdeenjäger in ner Dieniten hat. Das ift 
eine Londoner Firma. SH eſitzer ijt einer der berühms 
teſten Orchideenjäger der Welt und unterhält einen Handel 
faſt über die ganze Erde. Sie glauben wahrſcheinlich gar 
nicht, wie reich man durch Orchideenzucht werden kann]! Die 
Wahrheit aber iſt, daß einzelne feltene Exemplare bis zu 
tauſend Pfund und darüber koſten. Teils jind es bei dieſen 

anz ſeltenen Orchideen ſolche, die man durch langwierige 
Züchtung 1 oder ſolche, die Orchideenfäger wie ich 
im Urwald entdeckten. 

Die Geſchichte iſt wahr. Es gibt tatſächlich eine Anzahl 
Orchideenjäger und man darf as glauben, daß der Beruf 
eines ſolchen Jägers zwar recht intereſſant und zumindeſt 
ungewöhnlich, daß er aber auf der anderen Seite auch nicht 
ganz ungefährlich iſt. Zahllos ſtre die Gefahren des ſüd⸗ 
Juger au s rwaldes und oft ereignet es ſich, daß der 
Jäger auf Orchideen plötzlich auf ganz anderes Wild ſtößt, 
auf das er eigentlich gar nicht Jagd machen wollte. 

Nicht minder intereſſant, wenngleich auch etwas weniger 
gefahrenreich iſt der Beruf eines Kakteenjägers. Kakteenjäger 
gibt es beileibe nicht nur in Mexiko, wie man anzunehmen 
geneigt iſt. „ Südſee⸗Inſeln, beſonders ſolche die 
waſſerarm ſind und recht viel direkte Sonnenglut erhalten, 
ſind nicht minder das Ziel dieſer Jäger. Auch ein Kakteen⸗ 


Moos ein⸗ 


jäger denkt natürlich gar nicht daran, etwa einen mannes⸗ 


großen Kaktus mit Stumpf und Stil auszugraben und ſei⸗ 
nem Auftraggeber mitzubringen. Er wird vielmehr kunſt⸗ 
gerecht einen kleinen Ableger ablöſen und dieſen vorſichtig 
mit Erde in einer Botaniſiertrommel verwahren. Der 
Hauptabnehmer für teure und ſeltene Kakteen iſt eigentüm⸗ 
licherweiſe nicht Europa, ſondern Japan. 

Ein uchi anderer Art ijt der Schmetterlingstäger, der 
auf der ſüdlichen Halbkugel hundertfach vertreten iſt. Es 
muß zweifellos einen äußerſt komiſchen Anblick gewähren, 
wenn man irgendwo im Urwald einem tief in ſeine ſeltſame 
Jagd verſunkenen Mann mit einem Schmetterlingsnetz be⸗ 
gegnet. Aber auch dieſe Jagd iſt nicht nur komiſch, ſondern 
auch gefährlich. Gefährlich vor allem für die Geſundheit. 
Die Jonian und herrlichſten Schmetterlinge gedeihen in 
ſumpfigen Gegenden. Wo Sumpf in den Tropen iſt, da ge⸗ 
deiht auch das Fieber. Vielleicht die herrlichſten und farben⸗ 
prächtigſten Schmetterlinge der Welt findet man in Guana 
und zwar im franzöſiſchen Teil, der bekanntlich das Bagno 
für Schwerverbrecher enthält. Auch die Bagnoſträflinge, die 
im Freien arbeiten, betreiben mit Vorliebe im Nebenberuf 
den Schmetterlingsfang und verſchaffen ſich ſo einen will⸗ 
kommenen Nebenverdienſt. Freilich erhalten fie durch ge⸗ 
prenele Händler nur einen Bruchteil des Wertes auss 

ezahlt. 


Ausflug ins wilde Europa 


Ganz Europa iſt dem Touriſtenverkehr erſchloſſen. Aber 
noch gibt es, abſeits der großen Verkehrsſtraßen, Gebiete in 
unſerem alten Erdteil, die ſich die Romantit der Wildnis be⸗ 
wahrt haben. Dieſe weltfremden Gegenden liegen nicht einmal 
weit: auf ſchwediſchem Boden, in Lappland, und fie find von 
Stockholm mit der Eiſenbahn bequem zu erteichen. Das wilde 
Lappland beginnt in Gullivara, von wo unzählige ſtandinaviſche 
Toutiſten abwechſlungsreiche, wenn auch anſtrengende Man- 
derungen ins Landesinnere unternehmen. N 

Von Gullivara geht es nach Porjus; der Weg iſt 8 Kilo 
meter weit. Er ift um fo bemerkenswerter, als er dem Lapp⸗ 
länder die Vorſtellung ſeiner Hölle gegeben hat. Man bann 
nur den Eiſenbahnweg benutzen; die ganze Strecke iſt ein in 
ſeiner Troſtloſigkeit einzigartiger Sumpf, eine lebloſe, beklem⸗ 
mende Oede. So ſtellt ſich der Lappländer die Hölle vor. Ab 
und zu ſieht man ein Bahnwärterhäuschen, Inſeln inmitten der 
Einſamkeit. Die Siedlung von Porjus erinnert an die erſten 
Goldgräberſtedlungen aus Alaska. In einfachen Blockhäuſern 
ſpielt ſich das Leben der Koloniſten ab. Dabei hat Porjus eine 
außerordentliche wirtſchaftliche Bedeutung. Dort befindet ſich 
das Kraftwerk, das elektriſche Energie an ganz Schweden lie⸗ 
ſert. Die Anlage iſt ein Wunder der Technik, zumal die Arbeit 
in der unwirtlichen Gegend eine bedeutende Tat darſtellt. 

Von Porjus ift in einer Stunde Harſpranget zu erreichen; 
ein neuer Weg führt über den großen Lulleaſtrom, der fih mit 
raſender Geſchwindigkeit durch die Felſen zwängt. Er ſchäumt, 
locht und dröhnt; es iſt, als konzertiere ein ohrenbetäubendes 
Höllenorcheſter, Schaumfontänen ſpritzen zwiſchen ſchwarzen Fels 
dern; ein Schauspiel von majeſtätiſcher Schönheit, wie man 
es ſonſt nirgends in Europa bewundern kann. Geht man den 
wilden Bergſtrom entlang, ſo ſtößt man auf eine große Sied⸗ 
lung. Es ſind zwanzig modern ausſehende Villen, Markthallen 
und Induſtrieanlagen. Der Wanderer freut ſich, endlich eine 
Menſchenſiedlung in der Oede der einzigartigen Berglandſchaft 
erreicht zu haben. Er betritt die Stadt; aber das Grauen er⸗ 
faßt ihn — ſie iſt tot! 
Es ſcheint, als ob eine plötzliche Naturkataſtrophe oder ein 
feindlicher Angriff alles Leben mit einem Schlag vernichtet 
habe. Düſter gähnen die leeren Fenſter der Villen, und un⸗ 
heimlich ſtill ift es in den verlaſſenen Induſtrieanlagen. Was 
bedeutet dieſer Spuk? j 


Keine Menſchenſeele läßt ſich Dide 


Die tote Stadt iſt eine lebendige Erinnerung an das Ende 

der Kriegskonjunktur in Skandinavien. Dort ſollte ein Kraft- 
werk entſtehen, um das benachbarte Norwegen mit Strom zu 
beliefern. Nach Kriegsende brach aber auch in Skandinavien 
eine ſtarke wirtſchaftliche Kriſe aus. Die norwegiſche Induſtrie 
war plötzlich lahmgelegt, und es beitand dort kein Bedarf an 
elektriſcher Kraft aus einem fremden Lande. So wurde die 
Stadt, die einer blühenden Zukunft entgegenzugehen ſchien, 
über Nacht verlaſſen. 
Verfolgt man den Weg weiter, ſo erreicht man die Sied⸗ 
lung Jokkmokk, die wie alle. anderen Siedlungen dieſer Art, ſich 
Kirchſtadt nennt. Die Kirchſtadt Jokkmokk ſtellt den gewöhnlichen 
Typ einer menſchlichen Siedlung in Lappland dar. Behördliche 
Anſtalten verleihen dieſer Parodie auf eine Stadt ihr Gepräge 
— Kirche und Schule, Apotheke und Bezirksamt. Die Bevöl- 
terung beſteht aus Waldarbeitern und Bauern, die im Kampfe 
mit der unwirtlichen Natur ein hartes und entbehrungsxeiches 
Leben friften. Am ſüdlichen Ende der Stadt befinden ſich zwei 
Wegweiſer — eine Sehenswürdigkeit in ganz Lappland. Der 
eine Wegweiſer zeigt den Weg nach dem Majtum⸗Waſſerfall, der 
andere enthält die oielſagende Inſchrift: „Zum Hinrichtungs⸗ 
Hügel” Vor vielen Menſchenaltern ijt dort ein Lappländer 
gehenkt worden. Seitdem hat man von Mord in dieſer Gegend 
nichts mehr gehört. Die Erinnerung an dieſen Vorfall ijt in 
der Bevölkerung heute noch lebendig. 

Die Siedlung von Maitum beſteht aus nur vier Gehöften 
und liegt an einem ſchönen kleinen See, der der Siedlung den 
Namen gegeben hat. Ringsum brauſen Bergſtröme und ſtürzen 
Waſſerfülle in die Tiefe. Mancher Weg endet an einem Wb- 
grund, in den ſich ein Waſſerfall ergießt. Berglandſchaften von 
erhabener Größe mehelin mit öden Sumpfſtrecken. Die Be 
gegnung mit einem Bären, der auf gefällten Baumſtämmen here 
umſpaziert, iſt keine Seltenheit. Stößt man in der Wildnis 
auf eine Hütte, ſo kann man ſie getroſt betreten. Man wird 
überall mit der größten Gaſtfreundſchaft empfangen. Die Men- 
ſchen leben dort in einer kaum vorſtellbaren Abgeſchiedenheit, 
aber dafür find fie auch von den Begleiterſcheinungen der Zivi⸗ 
liſotion verſchont geblieben und haben ſich ihre Ursprünglichkeit 
bewahrt. 


Mit dem Luftſchiff „Graf Zeppelin“ in die Arktis 
Vortrag in Kattowitz. 

Ueber 2 7 Thema wird Dr. Kohl⸗Larſen, Expeditions⸗ 
arzt und Verfaſſer des 1 Buches über das Unter⸗ 
nehmen in Kattowitz am D N den 6. Oktober 1931, um 
8 Uhr abends, im Saale der „Reichshalle“ ſprechen, und die 
Ergebniſſe ſchildern. Der Vortrag wird durch zahlreiche 
Lichtbilder erläutert. Karten zu 4, 3, 2 und 1 Zloty ſind 
im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kultur⸗ 
bundes, ul. Marjacka 17, und in der Buchhandlung der 
Kattowitzer Buhdrudereis und Verlags⸗A.⸗G. zu haben. — 
Wegen des zu erwartenden Andranges empfiehlt es ſich, 
ſich bald Karten zu bejorgen, 

* 
Vortrag in Königshütte. 

Von der wagemutigen Tat dieſes Fluges wird Dr. Kohl- 
Larſen, Expeditionsarzt und Verfaſſer des offiziellen Buches 
über den Flug in Königshütte, Mittwoch, den 7. Oktober 31, 
um 8 Uhr abends, im großen Saale des „Graf Reden“ 
ſprechen. Der Vortrag wird durch zahlreiche Lichtbilder 
unterſtützt. Karten zu 4, 3, 2 und 1 Zloty können im Vor⸗ 
verkauf in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, 
Königshütte, ul. Katowicka 24 und an der Theaterkaſſe im 
„Graf Reden“ erworben werden. Es iſt ratſam ſich bald mit 
Karten zu verſorgen. 


Wichtig für Verſicherte betreffs der Aufwertung 


Nach den Beſtimmungen des Artikels 18 und 19 des 
deutſch⸗polniſchen Aufwertungsabkommens und einer Ber 
lanntmachung des deutſchen Reichs wirtſchaftsminiſterlums 
vom 1. Juni 1931, abgedruckt im deutſchen Reichsanzeiger 
und Preuß. Staatsanzeiger Nr. 125 vom 2. Juni 1931 ſind 
Aufwertungsanſprüche von Reichsdeutſchen gegenüber poln. 


Na eee ren bis zum 15. November 1931 bei 
dem Reichsaufſichtsamt für Privatverſicherung in Berlin 


anzumelden. Aus der Tatſache, daß die Anmeldeſtelle und 
die Anmeldefriſt erſt jetzt bekannt geworden iſt, iſt anzu⸗ 
nehmen, daß ein großer Teil der Beteiligten davon noch keine 
Kenntnis hat. 
Der Deutſche Generalkonſul: 
J. A.: Ruhl. 


Einmalige Beihilfe für Kurzarbeiter 

Im „Dziennik Uſtaw“ wurde eine neue miniſterielle Ber: 
ordnung veröffentlicht, wonach an Kurzarbeiter, die auf nach⸗ 
ſtehenden Gruben⸗ und Werksanlagen beſchäftigt werden, rück⸗ 
wirkend für die Zeit vom 1. bis einſchließlich 30. September ein⸗ 
malige Beihilfen durch den „Fundusz Bezrobocia“ (Arbeitsloſen⸗ 
ſonds) ausgezahlt werden. Keſſelfabrit Fitzner, Laura, Bis⸗ 
marck⸗, Falva⸗, Hubertus- Marthas, Baildon⸗, Königs- Sileſia⸗, 
Eintrachthütte, ſerner Friedens⸗ und Hohenlohehütte, Rybniler 
Maſchinenfabrit Vereinigte Königs: und Laurahütte, Schrauben⸗ 
und Nietenfabrit Figner, Maſchinenſabrik Elevator, Vereinigte 
Deutſche Nickelwerke, Waggonfabrik Sanocka, ſowie Kopalnia 
Brade und Lithandra. In Frage kommen ſolche Perſonen, deren 
wöchentlicher Verdienſt bei der augenblicklichen Produktionsein⸗ 
ſchräntung einen Verdienſt bezw. Schichtlohn von 1 bis alen- 
falls 3 Tagen der vollen Produktion nicht überſteigt. Die Aus⸗ 
zahlung der Unterſtützung erfolgt nach dem Erwerbsloſenfürſor⸗ 
gegeſetz vom 18. Juli 1924. 


Kattowitz — Welle 408,7 
15: Unterhaltungskonzert. 


Sonntag. 15,15: Aus War⸗ 
ſchau. 15,55: Jugendſtunde. 16,40: Vorträge. 17,45: 
Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches 
Konzert. 21,55: Vortrag. 22,10: Violinkonzert. 23: Tanz- 
muſik. 
Montag. 15,15: Aus Warſchau. 15,25: Vorträge. 17,35: 
Nachmittagskonzert. 19,50: Vorträge. 20,15: „La Boheme“, 
Oper. 22,45: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 
Sonntag. 15: Leichtes Konzert. 15,55: Kinderſtunde. 
16,25: Vorträge. 19,45: Fase 18,15: Orcheſterkonzert. 
19: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Fones 21,55: Vor⸗ 
trag. 22,10: Violinkonzert. 23: N $; 


Montag. 15,25: Vorträge. 17,35: Un erhaltungstonzert. 
19,50: Vorträge. 20,15: „La Boheme“, Oper. 22,45: 
Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 328. 
Sonntag, 4. Oktober. 7: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten. 9,15: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9,30: Morgen⸗ 
konzert auf e v 10: Evangeliihe Morgenfeier. 
11: Rätſelfunk. 11,10: Schachfſunk. 11,30: Aus Wien: 
Handball⸗Länderkampf Deutſchland—Oeſterreich. 12,10: Aus 
Berlin: Feier anläßlich des 25jähr. Beſtehens des Reichsaus⸗ 
ſchuſſes für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit. 13,30: Mittags⸗ 
berichte. 13,40; Zehn Minuten Aquarienkunde. 13,50: Zehn 
Minuten Philatelie. 14: Aus Berlin: Volkstümliches 
. 15: Was der Landwirt PA muß! 15,15: 
Der Arbeitsmann erzählt. 15,30: Was geht in der Oper 
vor? 16,10: Der Galgenhumor. 16,30: Heiterer Nachmittag. 
17: Nachdenkliches zum Welttierſchutztag. 17,20: Wetter; 
anſchl.: Unterhaltungskonzert. 18,30: Wetter; anſchl.: Grenz: 
land im Weiten, 19: Sportreſultate des Sonntags, anſchl.: 
Liederſtunde. 19,25: Das Funkmagazin der Woche. 20: 
Aus Berlin: „Madame Butterfly“. In einer Pauſe — von 
etwa 21 —21,15: Abendberichte. 22,30: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,50: Aus Berlin: Tanz⸗ 
muſik. 0,30: Fundſtille. a 
Montag, 5. Oktober. 6,30: 6,45: Früh⸗ 
lonzert auf Schallplatten. 15,20. Kinder prang 5,45: 
Das Buch des Tages. 16: Liederſtunde. 16,30: Schallplat⸗ 
tenkonzert. 17: 2. landw. Preisbericht; anſchl.: Kulturfra⸗ 
gen der Gegenwart. 17,20: Aus dem Werk Rudolf Paulſens. 
17,50: Blick in Zeitſchriften. 18,05: Das wird Sie intereſſie⸗ 
ten! 18,20: 15 Minuten Franzöſiſch. 18,35: 15 Minuten 
Engliſch. 18,50: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20: Wetter; 
anſchl.: Ein Arbeitstag der Muſeumsbeamtin. 20,15: Von 
der Kunſtwiſſenſchaft zum Kunſthandel. 20,30: Klaviere 
unterhalten ſich. 21,10: l 1 Pe Frau 
eit, 


unkgymnaſtik. 


allein. 21,50: Kammermuſik. 22,20: er, Preſſe, 
Sport, Programmänderungen. 22,35: Aufführungen des 
Schleſiſchen Landestheaters. 22,50: Funktechniſcher Brief⸗ 
kaſten. 23,10: Funkſtille. À 
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Sühne für die Siemianowitzer Bluttat f 


Delit vor Ce icht — Die verhängnisvollen deutſchen Lieder — Vom Mißbrauch der 
Hienſtwaffe — Der Täter zu 17 Fahren Gefängnis verurteilt — Totſchlag im Affekt 


Unter rieſigem Andrang der Zuhörer gelangte am geſtrigen 
Donnerstag vor dem Kattowitzer Landgericht die Totſchlags⸗ 
affäre gegen den Portier Adam Orlik von der Finanzkaſſe in 
Siemianowitz, zur Verhandlung. Wie noch allgemein in 
Erinnerung, erregte dieſe ſchwere Bluttat ſ. Zt. großes Aufſehen. 
Erſchoſſen wurde von dem Angeklagten der Heinrich Goredi, Den 
Prozeß führte Landrichter Lamerski. Anklageverlrete war Une 
terſtaatsanwalt Dr. Hulej. Die Verteidigung des Orlik, welcher 
ſich feit dem 11. Auguft in Unterſuchungshaft befand, übernahm 
Rechtsanwalt Dr. Michedy. 

Laut Anklageakt wird dem Orlit zur Lajt gelegt, daß er in 
der Nacht zum 9. Auguſt in Siemianowitz und zwar 

auf der Straße mit einem Dienſtrevolver den Heinrich 

Goretki erſchoß. 

Während einer Schlägerei befreite ſich Orlik aus den Händen des 
Heinrich Gorecki, Maximilian Segeth und Emanuel Machnik und 
gab vier Schüſſe ab. Gorecki wurde von einer Kugel in der 
linken Bruſtſeite getroffen. Er verſtarb an innerer Verblutung, 
unmittelbar nach der Bluttat. Nach Stand der Sachlage ſoll alſo 
Orlik die Bluttat ohne direkte Schuld begangen haben, da er von 
den Angreifern hart bedrängt und jogar ſchwer geprügelt worden 
iſt. Orlit wurde nämlich zu Boden geworfen und mit Fäuſten 
bearbeitet. 

Nach den polizeilichen Ermittelungen ſoll ſich die Bluttat 
folgendermaßen abgeſpielt haben: Am 8. Auguſt verweilten in 
dem Reſtaurant Mokrski zwiſchen 7 bis 9 Uhr abends, der ſpäter 
getötete Gorecki, ferner Segeth und Genoſſen, die mehrere Lagen 
Bier und Schnäpſe vertilgten. Nach Beendigung der Polizei⸗ 
ſtunde begaben ſich die Leute nach dem Reſtaurant Wzatek. 
Indeſſen befanden ſich der Beklagte Qxlik und der Briefträger 
Jagus im Reſtaurant Kozdon. Nach Schließung des Reſtaurants 
begaben fih Orlik und Jagus gleichfalls nach dem Reſtaurant 
Wzatek, wo ſie mit dem Gorecki und ſeinen Kollegen zuſammen⸗ 
trafen, welche s 

deutſche Lieder und zwar „Nach der Heimat möcht ich 

wieder“ 
und „Auf der grünen Wieſe. ..“ ſangen. Jagus wurde wütend 
und verbat es ſich, daß man deutſche Lieder ſinge. Da die An⸗ 
deren auf die Vorhaltungen des Jagus nicht reagierten trat 
Jagus ziemlich verwegen an den Tiſch der Geſellſchaft, rüttelte 
an dieſem und vergoß das Bier. Auf dieje Weiſe kam es zu den 
Mißhelligkeiten. Jagus beharrte darauf, daß polniſch geſungen 
werde, worauf einer der Anweſenden das Lied „Goralu czy ci 
nie zal“ zu ſingen begann. Die Beteiligten beider Lager waren 
ſtark angetrunken, ſo daß der Reſtaurateur Wzatek dieſe auffor⸗ 
derte, das Lokal zu verlaſſen. Gegen 1 Uhr nachts verließ die 
Gruppe, zu welcher Gorecki, Segeth, Machnik, Pluskwika, Bittner 
und Neumann gehörten, das Reſtaurant. Etwa eine halbe 
Stunde ſpäter entfernte ſich aus dem gleichen Lokal, in betrun⸗ 
kenem Zuſtand, Orlik und Jagus. Sie begegneten vor dem Re⸗ 
ſtaurant dem Gorecki und Genoſſen, worauf ſie ſich über den Platz 
Skargi, in der Richtung Koscielna, entfernten. Gorecki und die 
Anderen folgten nach. Kurze Zeit darauf wurden Orlik und 
Jagus angepöbelt. Man machte beiden 
zum Vorwurf, daß ſie geſchoſſen hätten. 

Orlit beſtritt, einen Schuß abgefeuert zu haben, worauf der Fra⸗ 
geſteller, es ſoll angeblich Segeth geweſen ſein, wiſſen wollte, 
weshalb Orlit die Hände in den Taſchen verborgen halte. 
dem Moment, als Orlik entgegnete, daß ihm dies frei ſtehe, warf 
ſich die Gruppe auf Orlik und Jagus. Beide wurden auf die 
Erde geworfen. Zwei Täter prügelten den Orlik, ein weiterer 
Täter dagegen den Jagus. Orlik ſetzte ſich zur Wehr und gab 
aus liegender Haltung zwei Schüſſe ab, welche niemanden trafen. 
In dem Moment, als ſich Orlik erhob, warfen ſich die Angreifer 
erneut auf ihn. In gebückter Haltung feuerte Orlik nun die 
dritte Kugel ab, durch welche Gorecki getötet wurde. 

Der Beklagte Orlik verneinte eine Schuld. Er gab an, nach 
einer Kneipfahrt von einigen Leuten, mit denen er ſowohl, als 
auch ſein Trinkgenoſſe, Briefträger Jagus, einen Auftritt hatten, 
überfallen worden zu ſein. Gemeint waren Gorecki und Genoſſen. 
Nachdem er mit Jagus zu Boden geworfen wurde, ſchlugen die 
Täter wild auf ſie ein. Orlik will auch die Worte „Schlagt ſie 
tot“ vernommen haben. In der Bedrängnis griff er nach det 
Waffe, welche die Angreifer jedoch entreißen wollten. Bei 
dieſem Handgemenge entlud ſich, nach Angaben der Beklagten, dez 
Revolver. Durch die Kugel wurde Gorecki getroffen und getötet. 


Wichtiger Entſcheid 


Aufgrund einer Eingabe welche von einer privaten Ar⸗ 
beiterſirma gegen den Arbeitsloſenfonds erfolgte, entſchied 
die oberſte Gerichtsinſtanz, daß der Zwangsverſicherung 
gegen Arbeitsloſigkeit beim Fundusz Bezrobocia ſämtliche 
Betriebe unterliegen, die zumindeſtens fünf phyſiſche Arbeits⸗ 
kräfte beſchäftigen. 

Dieſer Entſcheid bezog ſich allerdings auf den Stand 
der Rechtslage bis zum Tage des Inkrafttretens des Ge⸗ 
etzes vom 25. März 1929 betreffend die Abänderung mans 
cherlei Beſchlüſſe des Geſetzes vom 18. Juli 1924 bezüglich 
der Verſicherung für den Fall der Erwerbsloſigkeit und 
zwar bis 23. Januar 1930, von welchem Datum ab ſich der 
Stand der Sachlage ändert. 

Um nun irgendwelchen Irrtümern vorzubeugen, welche 
in bezug auf die Arbeitsloſenverſicherung zwiſchen den Ar⸗ 
beitsbettieben und den Arbeitsloſenfonds eintreten könnten, 
ſpeziell hinſichtlich der Anzahl der beſchäftigten Arbeits⸗ 
kräfte ſowie Anwendung der angeführten Verordnungen 
und Geſetze, wird folgendes bekannt gegeben: 

Der erſte Abſatz des Artikels 1 des Geſetzes vom 18. 
Juli 1924 betreffend die Arbeitsloſenverſicherung, beſagt, 
daß der Verſicherungspflicht für den Fall der Arbeitsloſigkeit 
alle Arbeiter nach Beendigung des 16. Lebensjahres und 
ohne Unterſchied des Geſchlechts unterliegen, welche in ge⸗ 
werblichen Betrieben, im Bergbau oder in Hüttenanlagen, 
im Handel oder im Verkehrsweſen oder anderen Betrieben 
und Anlagen im Arbeitsperhältnis ſtehen, ſofern dieje 
Unternehmer mehr als 5 Arbeiter beſchäftigen. 

Nachdem die Verſicherungspflicht für den Fall der Er- 
werbsloſigkeit auf die geiſtigen Arbeiter (Kopfarbeiter) 
ausgedehnt wurde und zwar gemäß dem Geſetz vom 28. Okto⸗ 
ber 1925, welches am 3. Januar 1926 in Kraft getreten iſt, 
erhielt der letzte Paſſus des oben zitierten Abſatzes des Ar⸗ 
titel 1 die Faſfung „äber 5 Arbeiter bezw. geiſtige Arbeiter“. 


In 


Vorweg hatte der Beklagte Schreckſchüſſe abgefeuert. Nach der 
Tat flüchtete Orlik nach ſeiner, in Eichenau gelegenen, Wohnung, 
wo er dann nach wenigen Stunden von der Polizei arretiert 
worden iſt. 

Eine eingehende Darſtellung von der Bluttat, die ſich auf 
der Koscielna abspielte, gab der Zeuge Paul Pyka, welcher in 
der Nacht durch einen Schuß aus dem Schlaf geweckt wurde und 
den ganzen Vorgang vom Fenſter aus beobachtete. 

Sehr bezeichnend wurden auch die Ausſagen des zweiten 
Pförtners Pilot, welcher vor Gericht ausführte, daß er bei der 
Ablöſung ſeinen Kollegen Orlik im Gebäude der Finanzkaſſe nicht 
antraf, da er ſich vorzeitig entfernt hatte. Er ſuchte ihn im Re⸗ 
ſtaurant auf, erhielt dort zwei Bier geſpendet und forderte von 
Orlit die Schußwaffe, die ſich ſtets in einer Schublade im Gebäude 
der Finanzkaſſe befand. Orlik hatte die Waffe diesmal mitge⸗ 
nommen. Kurz vor Mitternacht ſtellte jih Orlik plötzlich ein 
und hielt fih etwa 15 Minuten im Kaſſenlokal auf. Lernach 
verſchwand er. 

Der zweite Pförtner ſtellte bald fejt, daß Orlik ſich er: 

neut die Schußwaſſe aus der Schublade angeeignet hakte. 

Zeuge Georg Szeiſſek, der jih damals gleichfalls am Re⸗ 
ſtaurant aufhielt und dort Billard ſpielte, beobachtete, daß ſich 
Jagus für wenige Minuten und ſpäter Orlik für längere Zeit 
entfernte. Dies erfolgte zur vorgerückten Stunde. Wenngleich 
es dieſer Zeuge auch nicht zum Ausdruck brachte, ſo dürfte ſich 
Orlit vermutlich gerade in dieſer Zeit nach dem Kaſſenlokal De- 
geben haben, um die Schußwaffe zu holen. Wie Zeuge weiter 
ausführte, lam es dann zu Mißhelligleiten, weil, neben polni- 
ſchen Liedern, auch deutſch geſungen wurde. ö 

Nach Anſicht des Kriminalbeamten Kaminski war die un⸗ 
mittelbare Urſache zu der Bluttat das Abſingen deutſcher Weiz 
ſen, woran der Jagus Anſtoß genommen hatte. Zeuge bemerkte 
dann noch, auf Befragen des Richters, daß der getötete Gorecki 
polniſcher Nationalität war. Wie es weiter heißt, gehörte er 
dem Korfantylager an. 

Unter den verſchiedenen Zeugen, welche vernommen wurden, 
trat der indirette Urheber der Mißhelligkeiten, und zwar Fagus, 
nicht auf. i 

Der Staatsanwalt hob in feiner Anklage hervor, daß der 
Beklagte, was ſehr bezeichnend jei, femen Dienſt mehrere Stun⸗ 
den vorher verließ, um ſich, unter dem Vorwand der Abhaltung 
einer Sitzung, nach dem Reſtaurant zu begeben und ſpät abends 
noch ein zweites Lokal auſſuchte. Sofern er ſeinem Dienſt tor- 
rekt nachgegangen wäre, hätte ſich dieſe Bluttat nicht ereignet. 
Hinzukomme, daß Orlik die Schußwaffe gleich mit ſich nahm, 
anſtatt ſie in der Schublade zurückzulaſſen. Obwohl dann der 
zweite Pförtner den Revolver abholte, eignete ſich Orlik die 
Waffe in ſpäter Nachtſtunde nochmals an, indem er nach dem 
Kaſſenlokal zurücktehrte. Goredi und feine Kollegen wären De- 
reits einmal im Lokal angepöbelt worden, weil ſie in betrun⸗ 
tenem Zustand deutſche Weiſe gröhlten. Ferner erfolgte eine 
Provokation auf der Straße durch den erſten Schuß, durch welchen 
Zeuge Pyta aus dem Schlaf aufgeſchreckt worden ft. Daß ſich 
ſchlteßlich Orlit Über fein Handeln und Tun ziemlich klar gewe- 
jen ijt, davon zeuge am beſten die Tatſache, daß er, nach Aus⸗ 
joge des Zeugen Kaminski, hernach 

das Magazin ſeines Dienſtrevolvers wieder mit neuer 

Munition verſehen jë 
hatte. Der Anklagevertreter plädierte auf Beſtrafung, gemäß 
§ 213 des Strafgeſetzes, und zwar wegen Totſchlag im Affekt. 

Der Verteidiger verſuchte vor Gericht vor allem darzulegen, 
daß Orlik und Jagus angefallen worden ſind und Orlik allen⸗ 
falls in der Notwehr handelte, da er mit Jagus hart bedrängt 
war und mit dem Tode bedroht wurde. Er plädierte auf Frei⸗ 
ſprechung. : 

Das Gericht erkannte den Beklagten gemäß $ 213 für ſchuldig 

und verurteilte ihn zu 1 Jahr g Monate Gefängnis. Das 

Urteil wurde damit begründet, daß der Beklagte ſich 

2 mal in den Beſitz der Schußwaffe ſetzte und im gewiſſen 

Sinne zielbewußt gehandelt habe. Regelrechte Notwehr 

habe nicht vorgelegen. Der Beklagte trage viel Schuld 

an dem Vorfall, weil er den Dienſt in leichtſinniger 

Weiſe vorzeitig verließ, um ſich in die Kneipe zu bege⸗ 

ben. Als ſtrafmildernd wurde die Trunkenheit des Be⸗ 

klagten, während der Tat, in Erwägung gezogen. 


über Veſtimmungen 


der Arbeitsloſenverſicherung 


| Am 1. Januar 1928 gelangte die Verordnung des 
Staatspräfidenten vom 24. November 1927 betreffend die 
Verſicherungspflicht für geiſtige Arbeiter in Kraft. Von 
dieſem Datum ab haben die bisher bindenden Abänderungen 
ihre Rechtskraft verloren, welche zu dem Geſetz vom 18. Juli 
1924 durch das Geſetz vom 28. Oktober 1925 eingeführt wor⸗ 
den ſind, und zwar in der Weiſe, daß die Faſſung des 
Artikels 1 wie vordem lautet, nämlich „über 5 Arbeiter. 
Schließlich iſt auf Grund des Artikels 1 des zitierten 
Geſetzes vom 25. März 1929 der erſte Abſatz des Artikels 1 
des Geſetzes vom 18, Juli 1924 geſtrichen worden, welcher 
ſolgendes beſagt: „ſofern das Unternehmen über 5 Arbeiter 
beſchäftigt“. Gleichzeitig wird im Artikel 4 dieſes Geſetzes 
vom 25. März 1929 feſtgeſtellt, daß das Geſetz vom Tage der 
Veröffentlichung, d. i. ab 23. Januar 1930 rechtsverbind⸗ 
lich iſt, und daß die Einführung der Verſicherung für den 
Fall der Arbeitsloſigkeit in Unternehmen und Betrieben die 
zumindeſtens 5 Arbeiter (pracowniki) beſchäftigen, inner⸗ 
halb eines Jahres eintritt. Laut Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 29. November 1930 erfolgte dann die Aen⸗ 
derung „innerhalb drei Jahren“ vom Tage der Veröffent⸗ 
lichung ab. 
In dieſer letzten Verordnung des Staatspräſidenten vom 
29. November 1930, iſt bereits ſchon die Rede von „pracow⸗ 


/ 


nit“ und nicht wie bisher „robotnik“, zugleich ohne dem Zus, 


jag „fizyezuy (phyſiſcher) bezw. „umyslowy) (geiltiger). Somit 
betrifft die Verordnung zugleich phyſiſche Arbeiter als auch 
geiſtige Arbeiter (Kopfarbeiter). Aus dieſem Grunde ſind 
die Arbeitsbetriebe ab 23. Januar 1930 verpflichtet, die 
Verſicherung ihrer Arbeitskräfte gegen Arbeitsloſigkeit vor⸗ 
zunehmen und zwar ſofern ſie zumindeſtens 5 Arbeitskräfte 
(ſomohl phyſiſche als geiſtige) beſchäftigen. 


— — ——— 


Die Frau in haus und Leben 


——.. . ̃ —- — 


Aus dem Berufsleben 
der Gerichtshelferin. 


Von Hertha Huſen. 

Im 19. Jahrhundert verſchob ſich mit der Zunahme des 
ſozialen und pfychologiſchen Verſtändniſſes der Begriff des 
Strafzweckes, und man betrachtete die Strafe nicht mehr 
allein als Vergeltung wie im Mittelalter, ſondern als ein 
Mittel, den Straffälligen zu beſſern und der Geſellſchaft 
wieder zuzuführen. Si 


digten zu beſchäftigen. Ju dieſer Notwendigkeit hat die 
Soziale Gerichtshilfe ihren Urſprung. 
Ihre Aufgabe iſt es, Ermittlungen über die Perſon des 


Täters und über alle Begleitumſtände und Unwägbarkeiten 


anzuſtellen, die mit der Tat zuſammenhängen. Mit der 
Straftat ſelbſt und mit der Schuldfrage hat die Gerichtshilfe 
nichts zu tun; dieſe zu klären und zu entſcheiden iſt Sache 
des Gerichts. Der Bericht der Gerichtshilfe ſoll dem Gericht 
und der Staatsanwaltſchaft nur ein Bild der Lebensverhält⸗ 


niſſe und der perſönlichen Eigenart der ſtrafrechtlich verfolge i 


ten Perſon geben. Berichte werden angefordert: vor der 
Hauptverhandlung, in der über Art und Höhe der Strafe 
entſchieden wird; ferner nach Ablauf der Bewährungsfriſt, 
wenn darüber zu entſcheiden iſt, ob die Strafe verbüßt oder 
exlaſſen werden ſoll; und vor der Enſcheidung über Straf⸗ 
aufſchub, Strafunterbrechung und Gnadengeſuche. Die Ge— 


richtshilfe bringt Angaben über die Abſtammung des Ange- 


ſchuldigten, ſeine Erziehung und berufliche Entwicklung, ſeine 
Lebensverhältniſſe, ſeine perſönliche Eigenart, ſeinen Leu— 
mund, Beweggründe zur Tat und Verhalten nach der Tat. 
Man kann dem Bericht Vorſchläge zu Maß und Art der 
Strafe, Anregung zur nervenärztlichen Unterſuchung und zur 
Stellung unter Schutzaufſicht und Aehnliches anfügen. 

Die Gerichtshilfe dient weder dazu, der Anklagebehörde 
Beweismaterial gegen den Angeſchuldigten zuzuführen — 
das iſt Sache der Kriminalpolizei —, noch dazu, den An⸗ 


geſchuldigten vor Gericht zu vertreten und ihn in ein günſti⸗ 


wird, einſeitig günſtig über ihn zu berichten. 


— „für Kraftfahrzeuge aller Art geſperrt!“ 
volle Stille trat ich ein. Kein Windhauch rü 


ges Licht zu ſetzen, — das iſt Sache des Verteidigers. Sie 
ſteht zwiſchen beiden und dient allein der gerechten Beurtei⸗ 
lung der Perſönlichkeit. 

Der Berichterſtatter muß daher imſtande ſein, klar und 
objektiv zu beobachten und darzuſtellen. Da er meiſt viel 
mit dem Angeſchuldigten ſelbſt verhandelt, liegt es nahe, 
daß er perſönliches Intereſſe für ihn gewinnt und geneigt 
Davor muß 
man ſich unbedingt hüten. Der Gerichtshelfer muß Verant- 
wortlichkeitsgefühl, pſychologiſches Wiſſen und Menjen- 
kenntnis beſitzen Er darf nicht vertrauensſelig ſein, ſondern 
muß nie vergeſſen, daß jeder Abgeglittene leicht zur Lüge 
greift als ſeinem bequemſten Schutz und Abwehrmittet. 
Jeder, der in dieſer Wohlfahrtsarbeit ſteht, muß, ohne Miß⸗ 
trauen zu zeigen, damit rechnen, belogen zu werden und ſich 
danach verhalten. 7 1 , 

Die Gerichtshilfe ſoll ein Bindeglied zwiſchen dem 
Gericht und den Einrichtungen der Fürſorge und Wohl- 
fahrtspflege werden. Der Angeklagte, der ſeine Strafe ver⸗ 
büßt hat, oder unter Bewährungsfriſt ſteht, bedarf ganz 
beſonders der Betreuung. Seeliſche und wirtſchaftliche Für⸗ 
ſorge für ihn und ſeine Familie muß einſetzen, um ſie vor 
dem völligen Abſinken zu ſchützen und ſie wieder der Geſell— 
ſchaft nutzbringend einzugliedern. S 

So können Rechtspflege und Fürſorge gemeinſam den 
Kampf aufnehmen gegen das Steigen der Kriminalität und 
das Anwachſen der Zahl der aſozialen Elemente. In der 
Wohlfahrtsarbeit geſchulte Frauen finden in der Gerichts- 
hilfe ein überaus ſegenszziches Betätigungsfeld. 


Einhundertundfünftauſend! 
Von Margarete Boie. 

Seit zehn Tagen bin ich in Berka, und heute vormittag 
wanderte ich zum Reichsehrenhain. Es war grau und ſtill, 
wolkenverhangen, und doch ſo warm, als drängen die 
Strahlen der Sonne lichtlos durch die Nebel. Ich ging früh 
aus, an der kleinen Kapelle am Waldrand vorbei, am Wald⸗ 
ſchlößchen und weiter den Feldweg entlang, links den dunklen 
Tannenwald, rechts das weite Tal, in dem die Banern fleißig 
auf den Feldern arbeiteten. 

Dann öffnete ſich mir der Dambachgrund, mit den 
Fiſchteichen im ſaftigen Wieſengrün und der weißen Straße 
u eine wunder: 
rte die Tannen. 


Hoch und ſchweigend 1 aha ſie die ſtille Straße. Ein 
Eichhörnchen lief raſchelnd den rauhen Stamm hinauf. 


Drüben, jenſeits der breiten Wieſe ſammelten ein paar 
Kinder dürres Holz, und das Knick-Knack der brechenden 
Zweige klang jarf zu mir herüber. Sonſt kein Laut — 
Schweigen ringsum — Frieden — — 

Da war es mir, als ob die Toten des großen Krieges 
mir entgegenkämen, mich zu grüßen auf dieſer weißen, ſtillen 
Straße. Jeder Einzelne fiel mir ein, den ich vorher gekannt 
und nachmals vermißt habe. Ein ſchattenhafter Zug unter 
den dunklen Wolken. Und ſie mehrten ſich, je weiter ich kam. 
All die Unbekannten traten zu ihnen, von denen ich nur weiß, 
ohne ſie mit Namen nennen zu können. In Schweigen 
ſprachen ſie zu mir. 
das war. Und von dem Deutſchland, das wieder erſtehen 
wird. Sprachen zu mir im Schweigen der regloſen dunkel— 
grünen Waldtannen. 

Ein pa Raum tat ſich vor mir auf. Der Weg 
gabelte fidh. Links auf halber Höhe zeigte fiH eine hübſche 
Blockhütte mit einigen Tiſchen und Bänken. 
eine breite Lichtung zur tannengekrönten Höhe. Geradeaus, 
genau in der Wegſcheide, ſtand ein Mann. Er trat auf mich 
zu. 
„Hier ſtehen Sie gerade davor, und hier ſehen Sie den Plan“, 
er deutete auf ein Blatt Papier. „Schauen Sie, hier das 


Kreuz bezeichnet den Fleck, wo das ewige Feuer brennen ſoll.“ und we 
Ein ewiges Feuer, ſchweigend im ſchweigenden Wald, | find 10 je f 
o, das tft ſchön, dachte ich und wünſchte, es brenne ſchon, auch mit der menschlichen 


damit ich zu ihn hinaufſteigen könne. 3 j 
„Dieſer Abhang wird in fünf Terraſſen geteilt: 


1915, 6, 17, 18, die Jahreszahlen eingemeißelt in den Stein, 


n 


dazu die Nauen der großen Schlachten — 


N So wurde es für den Richter notwendig, 
ſich mehr als bisher mit der Perſönlichkeit des Angefchuls | 


Eine leicht unbehagliche Empfindung überfiel mich. 
Aber Moos und Waldkräuter werden den nackten Stein 
wohl bald wieder grün überſpinnen, tröſtete ich mich ſelbſt. 

Ich wollte weiter ziehen. Der Mann legte mir die 
Hand auf den Arm. „Die Hauptſache kommt nun exit,“ 
ſagte er eifrig. Er war begeiſtert für ſeine Sache. Seine 
Augen leuchteten. „Hier drüben, auf der auderen Höhe, 
da kommen nun überdachte Tribünen hin, zu oberſt die ganz 
große für 70000 Menjen, darunter die kleinere für 35 000, 
ſo daß 105000 Menſchen auf einmal hier Platz finden können. 
Einhundertfünftauſend Menſchen! Und von dort gehen 
Brücken über die Straße hinweg zu den Terraſſen hin, damit 
der Verkehr darunter ungehindert hin und her fluten kann. 
Um das ganze Gelände wird eine Mauer gezogen, eine 
Cyklopenmauer, und nachts werden die Tore geſchloſſen — “ 
| Ich wollte weiter. Er hielt mich fejt. Ex bot mir eine 
kleine Broſchüre. Er bot mir Anſichtskarten. Er lachte und 
ſprach: „Hier, das nämlich“, und er wies mit dem Daumen 
hinter ſich auf einen kleinen grauen Obelisk, verwittert, von 
einigen alten Holzbänken umgeben, „das nämlich iſt der 
Carl Alexander-Platz. Da hat der Goethe mit dem Herzog, 
mit ſeinem Herzog von Sachſen geſeſſen, wenn ſie Jagd⸗ 
partien machten. Der Goethe, der dachte jo an die Menſch⸗ 
heit. So recht deutſch war er wohl nicht. Der hat viel 
ſcharmiert mit allen Frauen. Ich — er ſchlug ſich an die 
Bruſt — ich weiß alles von dem Goethe, alles! Aber — 
und er klopfte mich gönnerhaft auf die Schulter — er war 
doch ein geſcheideer Mann! Geſcheidt war er. Der hat 
damals ſchon geſehen, daß dies ein ſchöner Platz iſt —“ 

Ich entrann. Ich ſtieg hinter der Blockhütte wieder 
zum Wald hinauf, und als ich die Höhe des ſtillen Weges 
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Abendlied. 

Von Ida Maria Deſchmann. 
Abendleuchten hebt ſich mit ſchwerem Glanze, 
dunkler Wolken lange drohende Mauer, 
mit des letzten, ſegnenden Lichtes Gabe 
hell zu begnaden. 


Sprachen mix von dem Deutſchland, 


Rechts hob ſich 


Leiſe ſenken freundliche bunte Blumen 

ihrer Häuptlein zierliche, feine Lider, 

und der Wieſen grüßende helle Augen 

ſchließen ſich träumend. 

In dem Buſche zwitſchert ein kleiner Vogel, 

heimlich, wie ein ſchläfriges Kind noch einmal 

in der Mutter ſchützenden Armen ſtammelt, 

ehe es ſchlummert .. 

Tiefer klingt das Murmeln des ſchmalen Baches. 

Tiefer rauſcht der raunenden Wälder Beten. 

Und es dringt, im Dunkeln der Nacht, die Seele 

tiefer in ſich. — — 
Een 
erreicht hatte, warf ich mich betäubt zu Boden. Es dauerte 
einige Zeit, bis ſich das Ohr wieder an die ſanfteren Töne 
des Waldes gewöhnt hatte. Der Weidenlaubvogel rief ſein 
„Zilp⸗zalp⸗zilp⸗zalp“, Meiſen lockten, Goldhähnchen zwitſcher⸗ 
ten ihr zartes Liedchen hoch in den Wipfeln, die ſich nun 
in vollem Rauſchen gegeneinander neigten. Schwere weiße 
Wolkenballen zogen darüber hin. Nun blitzte die Sonne 
durchs tiefe Grün. Ueber den lila Diſtelköpfen tanzten gold⸗ 
braune Diſtelfalter, ein Admiral breitete prahlend ſeine 
leuchtenden Flügel auf einem Brombeerblatt. Und die Wald⸗ 
taube gurrte zärtlich. 

Ich hörte wieder das grüne Herz Deutſchlands ſchlagen. 
Glockenblumen nickten mir zu. Die erſten Blüten der Erika 
blickten mich an. Mit einem unwillkürlichen Seufzer nahm 
ich die kleine Broſchüre zur Hand, die der Mann mir ver⸗ 
kauft hatte. Ich blätterte darin. Ich las Worte von der 
„feierlichen Stille des deutſchen Waldes“ und dachte: mit 
105000 Menſchen? „Weitab vom neuzeitlichen Großſtadt⸗ 
betrieb“ — ſind 105000 Meuſchen auf kleinem Raum an fih 
nicht ſchon Großſtadt? 

Ich blätterte weiter: „Der ausgewählte Wald wird 
Reichseigentum und Saane e in dem alle deutſchen 
Pflanzen, Blumen, Bäume, Vögel und, ſoweit angängig, 
Reh⸗, Rot⸗, Dam⸗, Schwarz⸗ und Waſſerwild uſw. zu hegen 
find.” Ich mußte ein wenig lächeln über den Naturfreund, 
der Blumen und Bäume nicht zu den Pflanzen zählt. Aber 
das Lächeln verging mir, als ich den Kartenausſchnitt auf 
der äußeren Seite des Umſchlags genauer betrachtete. Das 
Ehrenhaingelände, rot umrandet, zeigt ein etwas verſchobenes 
Viereck, deſſen einzelne Seiten ich je auf ungefähr 5 Kilo⸗ 
meter ſchätzte. In einem Stückchen. Wald alſo, das vielleicht 
25 Quadratkilometer groß und von ae Cyklopen⸗ 
mauer eingeſchloſſen iſt, ſollten außer 105000 Menſchen noch 
unſere ganzen Waldtiere ihre natürlichen Lebensbedingungen 
finden? Sollte der Wald wirklich vor dem Betätigungsdrang 
von 105000 Menſchen geſchützt werden können? Und mit 
Beklommenheit las ich von Anmarſchgelände, Anmarſchwegen, 
Heerſtraßen, von Reichsehrenmal-Sonderzügen und Geſell⸗ 
ſchaftsfahrten der Deutſchen Eiſenbahngeſellſchaft. Wie ſind 
dieſe Dinge mit der „feierlichen Stille des deutſchen Waldes“ 
zu vereinen? 

Ich ſaß im ſchweigenden Walde und ſann: Was iſt's 
denn, was uns Menſchen von heute vor allem not tut? 
Sind es wirklich Maſſenverſammlungen und Reden? Oder 
aber Stille, Einkehr, Selbſtbeſinnung? Ich will mich nicht 
vermeſſen, eine Antwort zu geben, die allgemeingültig ſein 
könnte. Ich will nur jetzt, gerade jetzt, da ſich das Tor der 
großen Not vor uns aufgetan hat, noch einmal die Frage 
ſtellen: Was iſts, das uns in Wahrheit not tut? 


Gefährten von unterwegs. 


Er fragte, ob ich die Stelle des Reichsehrenmals ſuche. 


Von Eliſabeth Rohn. 
Gleichgültig ſollte uns niemand ſein, der uns begegnet, 


tt 


168, ſolange ſie niemand erklingen läßt. So iſt es 
S Was ſie iſt und bedeutet, 


Seele. 
wird ſie nicht ſofort jedermann erſchließen. Es verbirgt ſich 


1914, oft Wextvollſtes unter einem unanſehnlichen Aeußexen. 


Trotzdem ein Eindringen in die Tiefe der menſchlichen 
12 y 


i Serete 


es auch nur eine kurze Bekanntſchaft. Inſtrumente 
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ſpürbar, wes Geiſtes Kind es iſt, das auf Reiſen einem 
begegnet. Am einfachſten geht dies gegenüber dem Vertreter 
des groben Egoismus. Für ihn beſtehen Manieren und 
Sitten nicht. Er erobert ſtets den beſten Platz, merkt nicht, 
wenn er das Vergnügen und Behagen ſeiner Mitmenſchen 
ſtört, beherrſcht die Unterhaltung, wenn es ihm beliebt, wobei 
das, wie er es gemacht, und was er getan, eine Rolle 
ſpielt. Er kennt alles, weiß alles genau, und iſt geneigt 
grob zu werden, wenn man ihm widerſpricht oder ſeine 
Eigenheiten und Unarten ſich nicht gefallen läßt. Mit Natur⸗ 
eindrücken, mit dem Eindringen in die Pſyche von Land und 
Leuten belaſtet er ſich auf Reiſen nicht. 

Der feine Egoiſt dagegen gibt ſich meiſt jovial. Leutſelig 
ſchwingt er den Hut: ift dies eine geſchloſſene Geſellſchaft? 
oder darf man eindringen? Man rückt zuſammen, bietet ihm 
Platz. Im kurzen hat er es, vermöge jeiner Liebenswürdig⸗ 
keit, ſo weit gebracht, daß jedes bereitwillig und gerne zurück 
tritt zu ſeinen (oder ihren) Guuſten. Er kann fo artig bitten 
und danken, ſagte jedem eine Verbindlichkeit. 

Der Mißvergnügte, der hinter jeder Annäherung eine 
Abſicht wittert, der Aufdringliche, der jedem feine Lebens- 
geſchichte erzählt, der Unliebenswürdige, der um ſeine Be- 
quemlichkeit bangt, und vielleicht im Grunde ein ganz guter, 
nur verwöhnter Menſch iſt, der Phlegmatiker, der mit keinen 
Problemen ſeinen Mitreiſenden läſtig wird, der trübſelige 
Reiſegefährte, — wie lernt man ſie doch alle einmal kennen, 
und nimmt ein Gefühl des leiſen Weh's von dieſen Bekaunt⸗ 
ſchaften mit hinweg. , 

Aber neben dieſen Mitbrüdern und Schweſtern, die 
neben uns eine kurze Strecke Wegs zurücklegen, gibt es noch 
eine Anzahl ſolcher, mit denen es eine Freude ift zuſammen⸗ 
zuſein, ſolche die gerne gebeu, aber auch nehmen mit unge⸗ 
künſtelter Dankbarkeit. Sie ſuchen nicht ſich, laſſen nicht bloß 
ſich gelten, ſondern haben ein offenes Auge zu ſehen, was 
den Nächſten fehlt und was ihm gut tut. In ihren Reihen 
finden wir die Menſchen, deren Bekanntſchaft, auch wenn 
ſie nur ein Stündchen Zeit umſchloß, zum Erlebnis wird. 
Sie fügen ſich dem Kreis ein, mit dem der Zufall ſie 
zuſammenwirft, auch wenn Verhältniſſe und Lebensanſchau⸗ 
ung ganz andere ſind. Ueber Aeußerlichkeiten ſehen ſie 
hinweg. Sie drängen ſich nicht hervor, aber ſind höflich und 
artig und finden da, wo es am Platz iſt, ein gutes Wort 
für den Andern, erweiſen ihm eine Freundlichkeit. Sie 
brauchen nicht das zu ſein, was man gebildet nennt, aber ſie 
haben den Herzenstakt — ſo zu reden und zu ſchweigen, daß 
es immer wohltut.“ 


Fraueneinfluß in der Reklame. 
i Von Illy Kjäer. 

Die Idee, alle jene Frauen, die in den ſo vielfältigen 
Berufszweigen des Werbefachs tätig find, zur Förderung der 
beruflichen Intereſſen zu einem Verband zuſammenzuſchlic⸗ 
ßen, ſtammt aus Amerika. Die Amerikanerin, wie immer 
zielſicher und praktiſch, erkannte ſchon frühzeitig die Not- 
wendigkeit einer derartigen Organiſation. Als der Welt⸗ 
reklamekongreß in Berlin 1929 ſtattfand und die Amerikane⸗ 
rin allein einen Verband von Frauen vertreten konnte, war 
es naheliegend, daß die werbetätigen deutſchen Frauen, unter 
denen es prominente Fachleute gibt, an die Gründung eines 
gleichwertigen deutſchen Verbandes ſchritten. Der Intitiatioe 
und Energie einer ihrer Vertreterinnen gelang es, einen 
Zuſammenſchluß maßgebender, in der Reklame kätiger Frauen 
herbeizuführen und eine entſprechende repräſentative deutſche 
Organiſation der amerikaniſchen gegenüberzuſtellen. 

Das Programm wird dadurch gekennzeichnet, den werbe⸗ 
tätigen Frauen Deutſchlands eine erweiterte Plattform zu 
ſchaffen, wie auch ihren Wirkungskreis und Einfluß zu ver⸗ 
größern. Das Intereſſe und Verſtändnis der Verbraucherin 
ſoll für Reklame insbeſondere geweckt werden durch Erſtre— 
bung des Zieles: „Wahrheit in der Reklame.“ Nicht zuletzt 
ſoll auch das Verhältnis zwiſchen Herſtellern und Ver- 
brauchern enger und vertrauensvoller geſtaltet werden. Eine 
weitere Aufgabe des Verbandes iſt die Unterſtützung der 
Nationalpropaganda, die Werbung für heimiſche Erzeugniſſe. 
Beſondere Aufmnerkſamkeit wendet man auf die Pflege der 
Beziehungen zu den Frauenorganiſationen. Zur Ueber⸗ 
prüfung der Werbemittel oder Werbepläne auf ihre Wirkſam⸗ 
keit, um das mit jeder Werbung verbundene wirtſchaftliche 
Riſiko zu vermeiden, wurde bereits 1929 das erſte von werbe⸗ 
tätigen Frauen eingerichtete Laboratorium für Werber 
pſychologie eröffnet. À . 

Ein großes Gebiet künſtleriſcher, organiſatoriſcher, wirt⸗ 
ſchaftlicher Aufgaben erwartet die Frauen in dem Werbefach. 
Ihre Mitarbeit wird dort geſucht und gebraucht, denn die 
Werbung wendet ſich ja vor allem an die Verbraucherin und 
weniger an den Verbraucher. i 


Nüſſe fnd nahrhaft und geſund. 

Es iſt wohl allgemein bekannt, daß die Nüſſe als 
wichtiges Nahrungsmittel gewertet werden können, und daß 
ſie insbeſondere in der vegetariſchen Küche eine große Rolle 
ſpielen. Umſo befremdlicher ijt es, daß überall da, wo 
das Klima das Fortkommen von Nußbäumen ohne weiteres 
ermöglichen würde, nicht ſchon längſt mehr Nußbaum⸗ 
plantagen angelegt worden ſind, damit dieſe wohlſchmeckende, 
geſunde Frucht durch einen ſehr billigen Preis mehr zum 
Volksnahrungsmittel gemacht würde. Es iſt erwieſen, daß 
der Menſch ſich längere Zeit faſt ausſchließlich von Nüſſen 
ernähren könnte, ohne an ſeiner Geſundheit Schaden zu 
nehmen, was bei den allerwenigſten anderen Nahrungs: 
mitteln der Fall wäre. \ 

Die von vielen Menſchen vertretene Anſicht, daß Nüſſe 
ſchwer verdaulich ſind, iſt irrig. Jede Nuß muß allerdings 
in genügend zerkleinerter Form dem Magen zugeführt 
werden. Wem das Kauen zu beſchwerlich iſt, der treibe die 
Kerne durch die Bröſelmühle oder reibe fie auf einem Reih- 
eiſen. Die geriebenen Kerne mit Zucker und Butter ver- 
miſchk“ ergeben einen ſehr ſchmackhaften, nahrhaften Brot⸗ 
aufſtrich, der gern anſtelle von Marmelade genommen wird 
und beſonders in die Kraukenkoſt eine willkommene Ab: 
wechflung bringt. Süßen Suppen, allerlei Backwerk, wie 
Torten, Kuchen, Keks und vielen Süßſpeiſen geben Nüſſe 
nicht nur ein feines Aroma, ſie erhöhen auch beträchtlich 


bei kurzem Begegnen unmöglich ift, jo iit es doch ihren Nährwert. 


Pleß und Umgebung 
der Jäger 


Aufſatz des Sextaners Paulchen Kulicke. 


Der Jäger iſt zumeiſt männlichen Geſchlechts. Er kommt 
nur bei uns vor, ſondern hat ſich auf der ganzen Welt 
s Man erkennt ihn an feinen Merkmalen. Er 
beſteht aus einer Flinte, einer Tabakspfeife, einem Stock, 
eivem Jägerhütchen nebſt einem Ruckſack und einem Hund. 
Außerdem trägt er eine Flaſche mit Zielwaſſer, die man 
nicht ſieht, aber ich weiß es. Wenn er unter ſeinesgleichen iſt, 
beſondere Sprache, das ſogenannte Jägerlatein. 
äger grün ausſieht, nennt man ihn einen 
örſter. Derſelbe pflegt den Wald, hält Holzauktion und 
beſtraft die Holzweiber, wenn fie älter find. — Viele Förſter 
Walde öfters 
Kor ſich der Jäger hinter einen 


nicht 
ausgebreitet. 


ſpricht er eine 
Wenn ein 
Förſter. 


haben einen rauhen Ton an ſich, den man im 
hören kann. — Manchmal 
Buſch, das nennt man Anſtand. Wenn er einen Hirſch 
oder einen Rehbock geſchoſſen hat, hat er einen Bruch zu 
gewärtigen. Den kann man ſich an den Hut ſtecken. Jäger, 
welche auf weibliche Weſen zielen, nennt man Schürzenjäger. 
Dieſelben kommen ſehr häufig vor. Wenn ſie etwas ge⸗ 
troffen haben, nennt man es Nangdewuh. 

Einen Jäger, welcher nicht darf, nennt man Wilddieb. 
Dieſelben ſind ſchädlich und gefährlich. Solche äger, 
weiche nur ſelten einmal ſchießen und jo feierlich dabei tun, 
ſo daß es vorbei geht, nennt man Sonntagsjäger. 

Im Herbſt kommt der Säger in größeren Haufen vor, 
das nennt man Treibjagd. ieſelbe beſteht aus Jägern, 
Treibern, Hunden, Haſen, Füchſen uſw. Die letzten haben 
es alle ſehr eilig. Das meiſte ſind Haſen. Da ſchießen die 
Jäger hinten drauf. Mancher denkt auf den Schwanz, aber 
das iſt falſch, das nennt man die Blume. Dieſe blüht zu⸗ 
meiſt weiß. Sit aber nicht zum Riechen. Wenn die Treib⸗ 
jagd vorbei iſt, dann iſt ein großes Eſſen und ein noch viel 
größeres Trinken. Da freuen ſich die Jäger über die vielen 
Haſen und rufen ſich zu: „Proſt Blume.“ — 

Dann gibt es noch Kammerjäger, dieſe ſind bei den 
richtigen Jägern nicht angeſehen, weil ſie kein vorſchrifts⸗ 
mäßiges Pulver haben. Man nennt es Inſektenpulver. (::) 


Kontrolle der Arbeitsloſen. 

In dieſem Monat wird wiederum eine Kontrolle jämt- 
licher Arbeitsloſen durchgeführt. Im Amtsbezirk Pleß fin⸗ 
det die Kontrolle am 6. Oktober im Saale des Polski Dom 
Ludowy ſtatt und zwar: um 9 Uhr für die Gemeinde Kobier, 
um 9,30 Uhr für die Gemeinde Kobielitz, um 10 Uhr für die 
Gemeinde Radoſtowitz, um 10,30 Uhr für die Gemeinde 
Poremba, um 11 Uhr für Ober⸗Goczalkowitz, um 12 Uhr für 
Rudoltowitz, 12,30 Cwiklitz, um 1 Uhr für Sandau, Stu: 
dzienitz, Jankowitz und Czarkow. Am 7. Oktober um 9 Uhr 
für die Gemeinde Lonkau, um 10 Uhr Altdorf und um 
11 Uhr Stadt Pleß. In Grzawa im Lokal Wojtas wird 
am 9. Oktober die Kontrolle für die Gemeinden Zawadka, 
Guhrau, Wohlau, Gilowitz, Meſeritz, Siegfriedsdorf, Miedzna 
und Grzawa abgehalten. Im »ezirk Miſerau findet die 
Kontrolle am 7. d. Mts. für die Gemeinden Miſerau, Krier, 
Groß⸗Weichſel, Brzesc, Suſſetz und Rudzicka ſtatt. 


Der Winterfahrplan. Ba in dt 

Vom 4. d. Mis. ab verkehren die Züge in Richtung 
Kattowitz wie folgt: 4,15, 7,51 D, 6,46, 8,22, 10,31, 12,31, 
13,25 bis Tichau, 15,00, 18,31, 19,52, 20,25: 21,14 Touriſten⸗ 
zug, 21,56, 0,02 D. — In Richtung Dziedzitz: 0,35, 2,24 D, 
5,39 Touriſtenzug, 7,26, 9,15, 12,44, 13,35 bis Dziedzitz, 14,22, 
15,25, Touriſtenzug, 16,10, 16,51 Touriſtenzug, 17,31, 19,52, 
22,07 D, 23,05. 


Landwirtſchaftlicher Kreisverein Plek, 

Der Landwirtſchaftliche Kreisverein hält am Mittwoch, 
den 7. d. Mts., nachm. 4 Uhr im Kaſino eine Sitzung ab. 
Auf der Tagesordnung ſtehen folgende Punkte: 1. Ver⸗ 
leſung des Protokolls. 2. Die Ernte 1931 und ihre Ver⸗ 
wertung, Referenten Freiherr von Reitzenſtein und Puſchner 
Kattewitz. 3. Verſchiedenes, Dr. Heinzel⸗Kattowitz. 4. Mn- 
träge und Mitteilungen aus der Verſammlung. 


Uebung der Pflichtfeuerwehr. 
Die 2, Gruppe der Pflichtſeuerwehr mit den Anfangs: 
buchſtaben H bis L übt am Montag, den 5. Oktober, nachm. 
3 Uhr. Wer dazu nicht erſcheint, wird beſtraft. 


Fußball. 

Dem hieſigen Fußballklub iſt es gelungen den K. S. 
Slonsk⸗Siemianowice, Verein der Katlowitzer A⸗Klaſſe, zu 
einem Freundſchaftsſpiel nach Pleß zu verpflichten. Das 
Spiel findet auf dem hieſigen Sportplatz am Sonntag, den 
4. d. Mts., nachm. 3% Uhr, ſtatt. 


Katholiſche Pfarrgemeinde Plek. 

Am Sonntag, den 4. d. Mts., feiert die kath. Pfarr⸗ 
gemeinde das Ablaßfeſt. Am gleichen Tage wird der Anbau 
an die Kirche eingeweiht werden. Für die polniſchen Pa⸗ 
rochianen findet auch an dieſem Tage eine Gedenkfeier für 
den 30. Jahrestag der Enzyklika „Rerum novarum“ ſtatt. 
Eine gleiche Feier für die deutſchen Katholiken wird im 
Monat November ſtattfinden. 


Gottesdienſtordnung. 
Sonntag, den 4. Oktober 1931. 

Kath. Pfarrgemeinde Pleß: (Roſenkranzablaß). 6,30 
Uhr: ſtille heilige Meſſe; 7,30 Uhr: polniſches Amt mit 
Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: deutſche Predigt und 
Amt mit Segen für die deutſchen Roſen; 10,30 Uhr: polniſche 
Predigt und Amt mit Segen, anſchl. Einweihung des Er⸗ 
weiterungsbaues der Kirche. Die Roſenkranzandachten fin⸗ 
den Dienstag, Donnerstag und Sonnabend ſtatt. 


aan: Gemeinde Pleß: Erntedankfeſt. 8% Uhr: 
deutſche Abendmahlsfeier; 10 Uhr: deutſcher Hauptgottes⸗ 
dienſt, 10% Uhr: Kindergottesdienſt; 2 Uhr: polnifher 


Gottesdienſt. 


x Nudoltowitz. 

Joſef Waliczek und Frau in Rudoltowitz-⸗Dembina be- 
gehen am 3. d. Mts. das Feſt der ſilbernen Hochzeit. 

Aus einem fahrenden Zug herausgefallen. Ein be: 
dauerlicher Unglücksfall ereignete ſich auf der Eiſenbahnſtrecke 
Orzeſche⸗Bradegrube und zwar in der Nähe des Kilometer⸗ 
ſteines 52,3. Dort fiel der Felix Solecki, aus der Ortſchaft 
Groß Twardej, Wojewodſchaft Pommern, aus dem fahrenden 
Perſonenzug, Nr. 844, Durch den Aufprall auf das 


Dieſer Sonntag bringt uns im Sport nicht viel. 
Das Motorradrennen in Myslowitz, jowie die Radfahrwett⸗ 
kämpfe im Königshütter Stadion, verſprechen noch intereſſant 
zu werden. Im Fußball gibt es, außer dem Spiel Amatorski 
— Pogon Lemberg, nichts von Bedeutung. 


Amatorsli Königshütte — Pogon Lemberg. 

Der Exmeiſter Amatorski hat die Pogon Lemberg in einem 
Freundſchaftsſpiel zu Gaſt. Die werden ganz aus ſich heraus 
gehen müſſen, um gegen die an der Spitze der Landesliga jtehen: 
den Pogoner ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn um 3,30 Uhr 
auf dem Amatorskiplatz. 


K. S. Chorzow — 1. F. C. Kattowitz. 

Der K. S. Chorzow feiert ſein Jubiläum und hat ſich zu 
einem Freundſchaftsſpiel den 1. F. E. verpflichtet. Das Spiel, 
das um 3,30 Uhr nachmittags beginnt, verſpricht intereſſant zu 
werden und der Ausgang iſt noch völlig offen. 

Hakoah Bielig — Ruh Bismarckhütte. 

Ruch darf die Bielitzer auf ihrem Boden nicht unterſchätzen 
denn ſonſt könnte es leicht eine Ueberraſchung geben. Das Spiel 
ſteigt um 3 Uhr nachmittags auf dem Hakoahplatz. 


B. B. S. V. Bielitz — Hakoah Lodz. 


Die Lodzer ſind in Bielitz noch unbekannte Gäſte, ſo daß die 
B. B. S. Ver werden ſpielen müſſen, um zu ſiegen. 


Schienengleis erlitt der junge Mann ſehr ſchwere Verletzun⸗ 
gen und mußte, nach Anle ung eines Notverbandes nach dem 
nächſten Krankenhaus geſchafft werden. 
Czarkow. (Von 4 Radfahrern zugleich ange- 
85 hren). Schwere 00 er am Kopf erlitt die Marie 
odwlowska aus Czarkow, welche auf der ul. Struelecki von 
4 Radfahrern, welche ein zu ſchnelles Fahrttempo eingeſchla⸗ 
gen hatten, angefahren und zu Boden geſchleudert wurde. 
ie Radfahrer ſind nach dem Verkehrsunfall ſchnell davon⸗ 
gefahren. Die Verunglückte wurde in das Pleſſer Johanniter⸗ 
Krankenhaus überführt. Nach den unvorſichtigen Rad: 
fahrern wird polizeilicherſeits gefahndet. 


Aus der Woiewodichait Schlefien 


Koſtenloſe Schulutenſilien 
für arbeitsloſe Knappſchaftsmitglieder 
Alle Bergleute, welche beſchäftigungslos geworden ſind, 
jedoch mindeſtens 3 Jahre hindurch der Knappſchafts⸗Pen⸗ 
ſionskaſſe als Mitglieder angehören und ihre Jugehörigteit 
zur Kaſſe aufrechterhalten, können für ihre Kinder koſtenlos 
Schulutenſilien beanſpruchen. Die zuſtändigen Knappſchafts⸗ 
älteſten ſtellen den in Frage kommenden erwerbsloſen Berg⸗ 
leuten die Zuweiſungen aus. Bei der Anmeldung ſind vor⸗ 
zulegen: Die Quittungskarte, der Ausweis des Arbeits- 
loſenamtes und die letzte Entlaſſungsbeſcheinigung der Gru⸗ 
benanlage. Kinder arbeitslos gewordener Hüttenarbeiter, 
pre en Anſpruch auf Freikuxe oder koſtenloſe Schul⸗ 
ehrmittel. ; SA 


5 Millionen 


Zloty für die Arbeitslofen - 
im Oktober N 

Geſtern tagte unter Vorſitz des Vizeminiſters Schubar⸗ 
towicz der Hauptvorſtand des Arbeitsloſenfonds, um das 
Budget für den Monat Oktober feſtzuſetzen. Als Ausgaben 
wurde der Betrag von 3 472 500 Zloty für den Monat Dt- 
tober feſtgeſetzt. 70 000 Arbeitsloſe haben Anſpruch auf die 
geſetzliche Arbeitsloſenunterſtützung. Als Einnahmen find 
2 300 000 Zloty Beiträge und 1150 000 Zloty Staats- 
zuſchuß ausgewieſen worden. 


Die Jahl der Arbeitsloſen 
in der Wojewodſchaft ſteigt 
Das ſchleſiſche Wojewodſchaftsamt teilt mit, daß in der 
Woche vom 24. bis 30. September die Zahl der Arbeitsloſen 
um 454 Perſonen und auf 61 072 geſtiegen ift. Davon ent- 
fällt auf den Bergbau 9470, Hütteninduſtrie 1965, Glas⸗ 
induſtrie 58, Metallinduſtrie 6442, Textilinduſtrie 616, 
Bauinduſtrie 4540 und die übrige Induſtrie 3443. In dieſer 
Zahl befinden ſich 30043 nichtqualifizierte Arbeiter und 
46 Landarbeiter. Anſpruch auf die geſetzliche Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung hatten nur 17 191 Arbeitsloſe gehabt. 
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Kindertransport nach Rabta 

Am Montag, den 5. Oktober, werden durch das Rote Kreuz 
in Kattowitz erholungsbedürftige Kinder aus Welnowitz, Rybnit, 
Plek, Rosdzin, Königshütte nach Rabka verſchickt. In Frage 
kommen auch Kinder, deren Eltern beſondere Zuſtellungen zuge⸗ 
ſandt worden ſind. Die Kinder verſammeln ſich vor dem Büro 
des Roten Kreuzes auf der Andrzeja. 9 in Kattowitz und zwrr 
vormittags gegen 10 Uhr. 


Redakteur Palendzki im Gefängnis 
Der „Polonia“⸗Redakteur Palendzki, der bekanntlich 
wegen Beleidigung des geweſenen Richters Witczak wegen 
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt und dem ſeine Berufung 
von dem Appellationsgericht verworfen wurde, mußte vor⸗ 
geſtern ſeine Strafe antreten. Palendzki wird die 6 Wochen im 
Kattowitzer Gefängnis abſitzen. 


Kattowitz und Umgebung 
Bergleute auf der Anklagebank. 

Am 11. Mai d. Is. wurde auf der Grubenanlage Nickiſch⸗ 
ſchacht untertage der Verlader Konred Kuc von einem Spreng⸗ 
ſtück getroffen und ſo ſchwer verletzt, daß er etwa 12 Wochen im 
Spital zubringen mußte. Verlader Kuc befand ſich in unmittel⸗ 
barer Nähe der Stelle, wo Kohlenſprengungen vorgenommen 
wurden. Er trug ein Faß über dem Rücken und hatte die Ab⸗ 
ſicht, an einer Waſſerſtelle dieſes Faß zu füllen. Zwei anderen 
Bergleuten und zwar Johann Szeja und Alsis Krupa wurde 
Fahrläſſigkeit zur Laſt gelegt, weil ſie angeblich die erforder: 
lichen Sicherheitsmaßnahmen unterlaſſen hätten. Nach den Mus» 
führungen des Kuc, welcher als Zeuge vernommen wurde, ſollen 
die beiden Häuer es verabſäumt haben, ihn in der vorſchrifts⸗ 
mäßigen Weiſe zu warnen. Dieſe Behauptungen des Zeugen 

ſtellten die Beklagten jedoch in Abrede, indem ſie erklärten, daß 


E 


Sport am Sonntag 


Internationale Boxkämpfe in Königshütte. 

Der, am geſtrigen Freitag in Königshütte im Saale Graf 
Reden vor ſich gegangene Boxkampfabend der Berufsboxer wur 
ein großer Erfolg des Berufsboxſports in Oberſchleſien. Faſt 
2000. Zuſchauer waren Zeuge wirklich intereſſanter Kämpfe. Den 
größten Anziehungspunkt bildete ohne Zweifel der Berliner 
Harry Stein, welcher mit Gorny kämpfte. Die einzelnen Kämpfe 
brachten folgende Ergebniſſe: Weltergewicht 6 Runden: Gawlik 
(Königshütte) — Lamozik (Beuthen). Nach drei Verwarungen 
wurde Lamozik in der 6. Runde disqualifiziert und Gawlit zum 
Sieger erklärt. Im zweiten Weltergewichtskampf über 8 Runden 
zwiſchen Klarowicz (Königshütte) und Szezotka (Myslowitz), 
gab es ein ſchnelles Ende. Schon in der 2. Runde war Klaro⸗ 
wicz jo überlegen, daß Szezotka den ausſichtsleſen Kampf auf- 
geben mußte. Gleichfalls im Weltergewicht kämpften Gomore! 
(Lipine) und Wojcik (Kattowitz). Dieſen Kampf mußte Wolcik 
leider in der 4. Runde wegen Landverletzung den für ihn nicht 
ausſichtsloſen Kampf aufgeben. Dadurch kam der polniſche Mei- 
ſter mit dem Goworek zu einem billigen Sieg. Im 
Mittelgewicht gab es ein mäßiges Borgeferht zwiſchen Ford 
(Königshütte) und Winkler (Gleiwitz). Nach 6 Runden wurd 
Winkler Punktſieger. Den Hauptkampf über 8 Runden beſtritten 
die Federgewichtler Harry Stein⸗Berlin und Gorny (Königs⸗ 
hütte). Dieſes Treffen war wirklich eine Delikateſſe des Bor- 
ſports. Beide Boxer gaben ihr Beſtes her und trennten ſich nach 
großem Kampf ohne Reſultat. Das Urteil „Unentſchieden“ 
wurde dem Können beider Boxer vollauf gerecht. 
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ſie den Kuc durch laute Zurufe aufmerkſam gemacht hätten, daß 
es verboten ſei, ſich in der Richtung der Sprengſtelle weiter fort 
zu bewegen. Der Beklagte Krupa gab vor Gericht ferner an, 
daß er den Kuc ſogar angehalten und in derber Art gefragt 
habe, was er mit dem Faß eigentlich beginnen wolle. Er ſchloß 
dann ſeine Warnung mit den Worten, daß er ihm, dem Kuc, 
bald helfen werde. Kuc ſtritt dieje Behauptung des Beklagten 
Krupa keineswegs ab, doch ſcheint er die Redeweiſe des Krupa 
zu ſeinem Leidweſen nicht ſofort begriffen zu haben. Während 
Kruppa nämlich der Anſicht war, daß Ruc, welcher ſeitwärts 
abbog, wüßte, worum es ſich handele, ſetzte Ruc in Wirklichkeit 
ſeinen Weg hinter einigen Kippwagen nach der Waſſerſtelle 
fort, ſo daß er dann von dem Sprengſtück getroffen wurde. 

Nach Entgegennahme des Gutachtens ſeitens des Vergide- 
verſtändigen, vertrat das Gericht den Standpunkt, daß die beiden 
erfahrenen Häuer den Kuc doch nicht in der vorgeſchriebenen 
Weiſe warnten und daher den Unglücksfall verſchuldeten. Die 
Beklagten wurden für ſchuldig befunden, jedoch bei Berückſichti⸗ 
gung des Umſtandes, daß ſie bis dahin noch nicht vorbeſtraft 
waren, zu Geldstrafen von nur 40 Zloty verurteilt. 


Zeugin wegen Falſcheid im Gerichtssaal arretiert. 

Ein Zwiſchenfall ereignete ſich am vorgeſtrigen Donnerstag 
während einer Verhandlung vor dem Landgericht in Kattowitz. 
Angeſetzt war gegen den Hüttenarbeiter Karol Pohl aus Schop⸗ 
pinitz eine Wechſelbetrugsſache. Pohl ſoll den, von einem An⸗ 
zugslieferanten vorgelegten Proteſtwechſel mit der Ehefrau 
unterſchrieben, ſpäter aber den Lieferanten durch eine Anzeige 
verleumdet haben. Vor Gericht beteuerte der Beklagte, daß er 
keinen Wechſel unterſchrieben habe. Das Gericht war nach Ver⸗ 


nehmung des Lieferanten von der Schuld des Beklagten über⸗ 


zeugt und verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis. Die Ehe⸗ 
frau, welche zugunſten ihres Ehemannes und zudem unſichere 
Ausſagen machte, wurde auf Antrag, wegen Meineidverdachts, 
auf der Stelle arretiert nd nach der Gefüngniszelle abgeführt. 


Sonntagsdienſt der Krankenkaſſenärzte. Von Sonn⸗ 
abend, den 3. Oktober, 2 Uhr nachm. bis Sonntag, den 4. 
Oktober, 10 Uhr nachts, verſehen folgende Kaſſenärzte den 
Dienſt: Dr. Knoſala, ul. Pilſudskiego 10 und Dr. Korn, ul. 
Pocztowa 12/14. 

Deutſche Theatergemeinde. Wir weiſen nochmals darauf 
hin, daß zu dem Gaſtſpiel von Harry Liedtke am 4. Oktober in 
Königshütte die Karten auch in Kattowitz, an der Theaterkaſſe, 
ul. Teatralna verkauft werden. Die Kaſſe ijt täglich von 10 
bis 2% Uhr und Sonntags von 11 bis 1 Uhr geöffnet. 

Auto in Flammen. Auf der Tanlſtelle der Firma Schwi⸗ 
dewski in Kattowitz geriet ein Perſonenauto durch Kurzſchluß in 
Brand. Es gelang jedoch ſofort, den Brand zu löſchen, ſo daß 
nur ein leichterer Materialſchaden entſtand. 

Ein Taſchendieb gefaßt. Der Kattowitzer Polizei gelang es, 
auf dem Kattowitzer Perſonenbahnhof einen gewiſſen Ludwig 
Zolna, ohne ſtändigen Wohnſitz, feſtzunehmen, welcher beſchul⸗ 
digt wird, einem gewiſſen Hylbrycht aus Iſtebna Geld geſtohlen 


zu haben. Der Zolns wurde den Gerichtsbehörden zur Verfü⸗ 
gung geſtellt. 
Zawodzie. (Feſtnahme eines betrügeriſchen 


Handlungsgehilfen.) Die Kattowitzer Kriminala 
polizei arretierte den Handlungsgehilfen Georg G. aus dem 
Ortsteil Zawodzie, welcher bei der Firma „Concordia“ in 
Kattowitz erſchien und dort unter Vorſpiegelung falſcher Tat⸗ 
ſachen 5 Kilogramm Pfeffer, 1000 Maggiwürfel, 24 Tuben 
Zahnpaſta „Odol“, ſowie 5 Dutzend Seife, im Werte von 
rund 300 Zloty, ergaunerte. i 

Zweckloſe Anträge auf Arheitszuweiſung. Beim Kattowitzer 
Magiſtrat laufen fortgeſetzt Geuche auf Zuweiſung einer Be- 
ſchäftigung in den ſtädtiſchen Betrieben, ein. Es ift ſchon mehr⸗ 
fach darauf hingewieſen worden, daß derartige Geſuche der Be⸗ 
ſchäftigungsloſen völlig zwecklos ſind. Die Saiſonarbeiten beim 
ſtädtiſchen Tiefbauamt und bei der ſtädtiſchen Gartenbauverwal⸗ 
tung werden in dieſem Jahre nur in einem beſchränkten Maße 
vorgenommen, da es an den erforderlichen Geldern mangelt. 
Im Uebrigen werden dieje Arbeiten bald beendigt. Es ift aljo 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen den Arbeitsſuchenden ab⸗ 
zuraten, immer wieder erneut den Magiſtrat mit Eingaben um 
Arbeitszuweiſung zu beſtürmen. Zu erwähnen iſt in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang noch, daß der Magiſtrat evti. Arbeitskräfte nur 
durch Vermittlung des Arbeitsvermittlelungsamtes einſtellt, das 
die Arbeitszuteilungen vornimmt. 


Königshütte und Umgebung 

Schonet die Zugtiere! Der Kutſcher Eduard S. ſcheint 
ſich daran nicht zu halten, denn er mißhandelte auf der ulica 
Micliewicza in angeheitertem Zuſtande ſein Pferd in ganz 
unmenſchlicher Weiſe. Als ihn der Bürger Ludwig Schymura 
auf das Strafbare ſeiner Handlungsweiſe aufmerkſam 
machte, wurde der rohe Kutſcher auch gegen ihn handgreif⸗ 
lich. Bei der Polizei wurde Strafantrag geſtellt. 


Gaſtſpiel Harry Liedtke am Sonntag, den 4. Oktober, 4 Uhr 
nachmittags, nur in Königshütte im Theaterſaal Graf Reden. 
Zur Aufführung gelang! die Komödie „Ein idealer Eatte“, von 
Oskar Wilde. Karten zu 2 bis 10 Zloty ſind an den Theater 
kaſſen in Königshütte und Kattowitz erhältlich. Kaſſenſtunden 
von 10 bis 13 Uhr und 16,20 bis 18,30 Uhr. Telefon 150. Wir 
bitten dringend, Karten ſchon im Vorverkauf zu beſorgen, da die 
Nachfrage ſehr ſtark ift. — Dienstag, den 6. Oktober, 20 Uhr: 
„Der Bettelſtudent“, Operette von Millöcker. Dienstag, den 
13. Oktober: „Das Conto X“, Luſtſpiel. Sonntag, den 18. 
Oktober: „Der Bettelſtudent“ und „Spielzeug ihrer Majeſtät“, 
Operetten. — Dienstag, den 20. Oktober: „Der Graue“, Schüler- 
tragödie. — Dienstag, den 27. Oktober: „Aida“, Oper von Verdi. 
Vorz erkauf 6 Tage vor jeder Baritellung. 

Ein böſer Gaul. Der Kutſcher Anton Roik, von Jer wi. 
Chrobrego, erlitt durch ſein eigenes Pferd einen ſchweren Un⸗ 
glüdsjall. Während er mit dem Einſpannen des Gaules 
beſchäftigt war, ſchlug dieſer aus und traf den Kutſcher mit 
dem Hinterfuß ſo unglücklich an den Kopf, daß dieſer mit 
einer ſchweren Verletzung in das Krankenhaus eingeliefert 
werden mußte. a 

Wie kann man nur jo leichtſinnig ſein. Die Händlerin 
Gertrud Freitag aus Bismarckhütte ließ auf dem Königs⸗ 
hütter Wochenmarkt eine Geldtaſche mit 1000 Zloty Inhalt 
auf einem Handwagen unbewacht liegen. Ein Dieb nutzte 
dieſe Gelegenheit aus, entwendete das Geld und verſchwand 
in unbekannter Richtung. 

Gelddiebſtahl. Dem Arbeiter Johann Fuhrmann, von 
der ulica Bytomska 69, wurde im Lokal von Grabiec, an 
der ulica Poniatowskiego, aus einer Jackettaſche ein Geld⸗ 
hetrag von 150 Zloty geſtohlen. Der Tat verdächtigt wird 
ein gewiſſer B. von der ulica Lukaszezyka, der ſeit dem 
Diebſtahl ſich verborgen hält. 

; Betrügereien in Höhe von 35 000 Rentenmarl. Wie bereits 
berichtet, wurde ein gewiſſer Gawenda aus Beuthen, der ver⸗ 
ſchiedene Zeitſchriften und Bücher für die Stickſtoffwerke in 
Chorzow lieferte, wegen großen Betrügereien von der Kriminal- 
polizei verhaftet und dem Gerichtsgefängnis in Königshütte zu⸗ 
geführt. Nach den bisherigen Feſtſtellungen greifen die Beiriz 
gereien bis in das Jahr 1927 zurück und G. hat jeit dieſer Zeit 
die Verwaltung um 35 000 Reichsmark geſchädigt. 
Anverhoſſt tommt ojt. Dem Handelsſchuldirettor Tadeus K. 
von der ulica Katowicka, wurde im Monat Auguſt ein Motorrad 
aus' jeiner Garage geſtohlen. Nunmehr wurde der Beſitzer in 
Staunen verſetzt, als er dieſer Tage ſein Eigentum, allerdings 
ſehr ſtark beſchädigt, vor ſeiner Garage wieder vorfand. 

Unehrliches Voll. Bei der Polizei brachte Kaufmann Jakos 
Bugla von der ulica 3⸗90 Maja 3 zur Anzeige, daß ſein Gehitſe 
Joſef L. aus Schwientochlowitz für ihn einkaſſierte Gelder in 
Höhe von 700 Zloty unterſchlug und in unbekannter Richtung 
geflohen iſt. 

Gefaßter Pelzdieb. Vor einigen Tagen wurde im Geſchäft 
von Juliusberger an der ulica Wolnosci, ein Pelz, im Werte 
von 580 Zloty, geſtohlen. Der Polizei gelang es, einen gewiſſen 
Abraham Sz. aus Kongreßpolen des Diebſtahls zu überführen 
und der Gerichtsbehörde zu übergeben. 

Wolfnungseinbruch. Bei der Polizei brachte der Tiſchler⸗ 
meiſter Heinrich Bebelski, von der ulica 3⸗go Maja 59, zur 
Anzeige, daß während ſeiner Abweſenheit Unbekannte durch 
Eindrücken einer Fenſterſcheibe in die Wohnung eindrangen 
und verſchiedene Gegenſtände im Werte von 200 Zloty mit 
genommen haben. 


Siemianowitz und Umgebung l 
Schwerer Unglücksfall. Auf der ul. Piaſtowska 16 
(Nagloſtr.) ſtürzte geſtern vormittags um 10 Uhr, das fünf⸗ 
jährige Söhnchen des Hüttenſchloſſers Ganſinietz aus dem 
2 des 3. Stockwerkes auf die Straße und blieb mit 
ebensgefährlichen Verletzungen bewußtlos liegen. In der 
Wohnung des Ganſinietz war nur noch eine vierfährige 


Schweſter des verunglückten Kindes anweſend, während die 
Mutter, durch die vielen Feierſchichten des Ernährers ge⸗ 
zwungen iſt, einem Erwerb nachzugehen. Das Kind wurde 
daher in Abweſenheit der Eltern durch die Hauseinwohner 
nach dem Hüttenſpital geſchafft, wo es hoffnungslos darnieder 
liegt. 


Am 30. September, um 6 Uhr ent- 
schlief sanft nach langen, mit Geduld 
getragenen Leiden, unsere liebe Schwe- 
ster und Tante 


Anna Gorniak 


Im Namen der Leidtragenden zeigt 


dies tieibetrübt an 
W. Hofimann. 


Die Beerdigung findet Sonnabend, 
den 3, Oktober nachmittags 3 Uhr vom 
Trauerhause aüs, statt. 


Eine heispillose huchtachnische Leistung! 
Lunden 


Soeben erschien: 


René Fülöp-Miller 


Der heilige Teuiel 
Rasputin und die Frauen 


Mit 94 Abbildungen 
früher Zloty 39,60 
Jetzt in ungekürzter 
Sonderausgabe Leinen 
nur 8.25 2 


Katiowitzer Buchdrucherei 
u. Verlags-Spoölka Akcyina. 


N } i nl $ Ea 855 
Reiben und ` Persi! wäscht allein 


8 
Kei 


Letuben 
und Küche 


ſofort zu beziehen. 
Großer Garten vorhanden. 


| Pszczyna, ul. Pilsudsktego 31. 
EEE 


Märchen bücher 
Bilderbücher 
Mal bücher 
naben- und 
Mädchenbücher 


O Straßburg, o Straßburg 


Am 30. September dieſes Jahres jährte ſich zum 250. Male der 

Tag, an dem zum erſtenmal franzöſiſche Marſchäle in Sraßburg 

einzogen. Mitten im Frieden iſt die Stadt von den Truppen 

Ludwigs XIV. beſetzt und geraubt worden. Das alte Reich 

der Habsburger war zu ſchwach, um den Fronzoſen den Raub 
wieder zu entreißen. 


Ueberfall am hellichten Tage. Der Chauffeur Zur über⸗ 
fiel geſtern, mit noch einem Komplizen, den Schloſſermeiſter 
Dragon in ſeinem Hofe, ul. Bytomska. Dem Dragon wurde 
mittels Schlagring das Naſenbein eingeſchlagen, das Auge 
und der Backenknochen verletzt. Erſt durch das Eingreifen 
von Hauseinwohnern ließen die rabiaten Burſchen von ihrem 
Opfer ab. Der erheblich verletzte Dragon mußte ſich in ärzt⸗ 
liche Behandlung begeben. Der Grund zu dieſem Ueberfall 
ſoll die Entlaſſung des Chauffeurs Zur durch Dragon ſein. 
Die herbeigerufene Polizei verwies den Geſchädigten auf den 
Privatklageweg. 

Keller unter Waſſer. Durch Waſſereinbruch wurde geſtern 
der Keller des Reſtaurants „Belvedere“ vollſtändig unter 


Waſſer gelest, Die Freiw. Feuerwehr mußte alarmiert werz | 


den, welche mit der Motorſpritze das Waſſer auspumpte. 

Von einem Hunde angefallen. Geſtern in der Mittags- 
ſtunde, wurde ein Straßenpaſſant von dem Hund des Bar⸗ 
biers auf der ul. Wandy angefallen und ganz übel zuge⸗ 
richtet, ſo daß die Polizei einſchreiten mußte. 

Das Stahlwerk geht weiter. Laut neueſter Information, 
wird das Stahlwerk der Laurahütte nicht eingeſtellt. Der 
neue Ofen wird fertiggeſtellt und die Belegſchaft bis dahin 
beurlaubt. Dieſer Beſchluß iſt nach langen Beratungen des 
Vorſtandes der Vereinigten mit Vertreteren der Behörden, 
zuſtande gekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mal in Kattowitz. 
Drud u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. z „gr. odp 
Katowice. Kościuszki 29 
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Schwientochlowitz und Umgebung 


iſt bei uns 
erhältlich! 


Nätfel-, Klebe- u. Berwandlungsbilder 
Mürchen, Abziehbilder Anziehpuppen 


Bismarclhütte. (Betrüger an der Arbeit.) Ein gewiſſer 
Erich Laſetzki cus Eintrachthütte, war beguftrigt, für Vereins⸗ 
zwecke Gelder unter den Mitgliedern zu ſammeln. Nach erfolg⸗ 
ter Einkaſſierung, der den Betrag von 60 Zloty aufwies, ver⸗ 
ſchwand derſelbe ſpurlos. Nicht genug deſſen, nahm er auch 
noch einen Schirm, den er von einem Mitglied borgte, mit. Die 
Polizei von Eintrachthütte wird ſich gewiß dieſes Betrügers ans 
nehmen und nach dem Rechten ſuchen. 


Bielſchowitz. (4 jähriges Kind unterm Auto.) Auf der ul. 
Glowna in Bielſchowitz wurde der 4 jährige Heinrich Zakwerdn 
aus Bielſchowitz von einem Perſonenguto angefahren und am 
Kopf ſchwer verletzt. Der kleine Burſche it nach dem Spital 
überführt worden. 

Hohenlinde. (Die Unſicherheit nimmt zu.) Vor dem Haus⸗ 
tor wurde nachts gegen 2 Uhr auf der ulica Niedurnego in 
Hohenlinde der Arbeiter Joſef Speckbein von 4 Perſonen ange- 
pöbelt. Einer der Täter ſchlug dem Spebein, ohne jede Urſache, 
mit der Fauſt mehrfach auf den Kopf, ſo daß Sp. zu Boden fiel. 
Daraufhin warfen ſich die Kerle auf den Wehrloſen und ſtahlen 
dieſem eine Brieftaſche mit 80 Zloty. Die Polizei hat die Er⸗ 
mittelungen nach den Tätern eingeleitet. 

Neudorf. (Eine Warnung an Radfahrer.) 
In dieſer Ortſchaft treiben berufsmäßige Fahrradmarder ihr 
Unweſen. Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht ein jol- 
cher Diebſtahl gemeldet wird. Binnen ſieben Tagen iſt ſchon 
der fünfte Diebſtahl regiſtriert und ſchon wieder iſt ein ſol⸗ 
cher zu verzeichnen. Einen Augenblick nur ließ der Fleiſch⸗ 
beſchauer Kloſa Wilhelm aus Bielſchowitz ſein Rad in einem 
Hausflur auf der Sienkiewicza ſtehen, und als er zurückkam, 
war das Rad weg. Das Rad hat die Marke Steyr und trägt 
die Nummer 2111 108. 


* 


Nubnik vnd Umgebung 

Not kennt kein Gebot. Die Foha arretierte einen ge: 
wiſſen Jan Grzybka ohne ſtändigen Wohnſitz und ohne Be⸗ 
ſchäftigung, welcher ein Fahrrad und einen Anzug bei ſich 
führte. ie Feſtſtellungen ergaben, daß G. das Fahrrad 
um Schaden des Grubenarbeiters Alois Wrozyng aus 
altrzemb ſtahl. Das Diebesgut wurde beſchlagnahmt. Der 
Täter wurde in das Rybniker Gerichtsgefängnis ein⸗ 
geliefert. 


Tarnowitz und Umgebung 25 
„Heldentat“ im Alkoholduſel. 


Im Lokal Spyrka in Radzionkau verprügelten der Jan 
Bloch, Theodor Operstalstti, Franz Operstalsti, Emanuel Wi- 
faret, Paul Slanzak und Ignatz Muſiol, welche der Polizei als 
Radaubrüder bekannt ſind, ohne jede Urſache den dort verwei⸗ 
lenden Jan Matejczyk aus Radzionkau. Hernach begaben fih 
die „Helden“ in die Hofanlage des Labus in Radzionkau und 
forderten Einlaß. Da Labus ihrem Wunſche nicht nachkam, zer⸗ 
trümmerten die Burſchen ſämtliche Fenſter. Außerdem wurde 
der Zaun umgeriſſen. Die Täter wurden feſtgenommen. 

Nadzfonfau. (Für 1000 Zloty Likör geſtohlen.) Zur Nacht⸗ 

zeit drangen inzwiſchen ermittelte Täter durch das Fenſter in 
den Keller des Reſtaurateurs Krubaſik in Radzionkau und ſtah⸗ 
len dort 82 Flaſchen Likör, im Werte von 1000 Zloty. Bei den 
Ermittelungen wurden 68 Flaſchen Likör im Garten eines ge⸗ 
wiſſen Kandor auf der Piaskowa vergraben, vorgefunden. Arre 
tiert wurden, im Zuſammenhang mit dem Diebitahl, die Brij- 
der Emil und Jan Kandor, welche ſich zu dem Diebſtohl berzits 
bekannten. 
Lublinitz und Umgebung 
Neu Herby, (Feuer infolge Schornſteinde⸗ 
fekt.) In der Holzbaracke der Firma „Tor“, an der Eiſen⸗ 
bahnſtrecke Neu Herby, brach Feuer aus, durch welches die 
Baracke ſowie etwa 10 Waggon mit Zement vernichtet wur⸗ 
den. Der Brandſchaden wird auf rund 3000 Zloty beziffert. 
Perſonen ſind zum Glück nicht verletzt worden. 


. 


bedingt vor allem Ruhe für 
Herz und Nerven. Bei der Wahl 
zwischen zwei Genußmitteln, 
von denen das eine für Sie 
schädlioh sein könnte und das 
andere vollkommen unschäd- 


Ar durch kurzes Kochen. lich für Sie ist, werden Sie 
,,,, 22 bestimmt das Letztere wählen. 

l eğ i So ist es auch beim Bohnen- 

en 1 rE 1 |uarrsenansenont kaffee. Kaffee Hag ist jeden- 
„% g ii A falls ein unschädlicher 
„Anzeiger für den Kreis Pleß Bohnenkaffee, denn er ist 


coffeinfrei. Dabeiistervon 
feinster Qualität. 
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Anzeiger für den Kreis Pleß 


in entzückenden Muſtern empfiehlt 


Anzeiger für den Kreis Pleb 


